
Einleitung.

^4̂ ie großen und raschen Fortschritte unserevPhy-
siker in Erforschung der Naturkräfte , so sehr sie
auch immer Beyfall und Erstaunen verdienen mö¬
gen , sie begränzen sich noch immer mit dem Um¬
fange des Naturreiches der anorganischen Körper,
der Stoffe, woraus die Natur ihre Miriaden von
Wesen construirt, und in die sie, nach geendig¬
ter Bestimmung, wieder zurückzukehren scheinen.
Wagt es auch manchmal ein kühner Geist, die
Gesetze der organischen Natur entziffern zu wol¬
len; so zeigt sich»ur zu bald der große Abstand
zwischen der Feinheit der Natur und der Stumpf¬
heit des Menschlichen Vermögens, und wenn wir
eine Zeitlang mitleidig zugesehen, wie er die Wir¬
kungen der uns gänzlich unbekannten Lebenskraft
aus mechanischen Regeln zu erklären versuchte, wie
er da der Natur , von einseitigen Beobachtungen
geleitet, Gesetze vorschreibt, die sie bey der ersten
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Untersuchung durch Ungehorsam verspottet; so er-
röthen wir vor der Schande, die unsere Eitelkeit
auf einmal von dem höchsten Gipfel des Stolzes
bis zur Unmündigkeit des Kindes herabschleudert,
und wir finden zum Aushängschilde für die gelehr¬
ten Hirngespinste dieser mechanischen Physiologen
eine Devise, die allen zukünftigen Sophisten
zur Warnung dienen sollte und die uns in vier
Worten das Schicksal aller der Schwindelköpfe
schildert, welche ihrer Menschlichkeit vergessen, sich
in die hohen Regionen der Feffellosen Geister ver-
steigen, und halb spöttelnd, halb bedauernd rufen
wir ihnen nach:

Ikarus Icsrias nomine kecit
Jsts wohl möglich, daß wir so thöricht seyn

könnten uns einzubilden, über Zeugung, Wachs-
thum und Lebenskraft Genugthuung und Auf¬
schlüsse zu erhalten, wahrend wir noch keiner im
Stande sind, auch nur die innere Natur der Me¬
talle, der Salze, des Feuers, der Crystallisatioy,
der chemischen Verwandtschaftu. d. gl. zu erklä¬
ren? Mit welchen Nahmen würden wir wohl den
Mann bezeichnen, der es wagen wölkte, vielleicht
von der blossen Analogie geleitet, die innere Ein¬
richtung und die Naturprodukte der andern Welt¬
körper uns sinnlich darzustellen? und dennoch ist
der Sprung von der chemisch- mechanischen Welt
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Erde zu den Gestirnen! Zwar hat die Natur, wenn
ich so sagen darf, ihre Ruhe, oder vielmehr An¬
fangspunkte, von welchen sie austzeht, gewisse
Kräfte, gewisse Formen, gewisse Erscheinungen
nach mehrerley Richtungen hin bis zu mancherley
bald höheren bald niedrigeren Graden der Vollkom¬
menheit in Verbindung mit sehr heterogenen Ver¬
hältnissen zu verbreiten, und so ist zum Ex. das
allereinfachste Thier und die unvollkommenste Pflan¬
ze jedes in seiner natürlichen Ordnung auf einen
solchen Punkt gestellet, welche einander sehr nahe
kommen; aber von dem einen aus entfaltet die Na¬
tur Willkührlichkeit, Begierde, Geschlechtstrieb,
Hunger und Durst, Selbstsucht, Neigung untx
Abscheu; von dem andern hingegen nur Reizbar¬
keit, periodische Entwicklung, Reprodukzions-Ver¬
mögen, Dauerhaftigkeit und Wiedererweckung der
Fortpflanzungs-Exkretionen; von dem einen die¬
ser Punkte steigt sie hinauf bis zum Orangutang,bis
zum Adler, bis zum Wallfisch, bis zum Hayen,bis
zur Schildkröte, bis zur Riesenschlange, bis zum
Goldfisch, bis zum Sphinx, bis zur Perlenmuschel
u. s. w. ; von dem andern erreicht sie die Höhe der
Leävna , des kibiscu », des ^ntirrkinum , des
Hypericum , der lVlusa, der Itiapsra , des Oxno-
morium, des Lyuisewm, des IHus und des
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wesentlich genug verschieden , wie zwey Arten einer
Gattung (und in der Thüt sind sie auch nichts an¬
ders als zwey verschiedene Abkömmlinge der orga¬
nischen Schöpfung !) sie mögen demnach einander,
wie immer nahe kommen ; so bleibt doch immer der
Thierheit die Willkühr , und der Vegetabilitat die
Ernährung ohne Magen ausschlüßlich!

Bey der Betrachtung der organisirten We¬
sen muffen wir vor allem uns überzeugen , daß es
ein großer Fehler sey , wie auf einer Leiter von
den Stufen der gemischten Körper zu den nie¬
drigsten Graden der Thiere und der Pflanzen
hinauf klettern zu wollen ! Wir müssen vielmehr
zuerst jenen Anfangspunkt aufsuchen , von wel¬
chem die Natur ausging , als sie den Plan der
organischen Schöpfung ergriff , wir müssen am
allerersten die einfachern und , wenn ich so sagen
darf , die unvollkommneren Versuche der Schö¬

pfung studiren , auf welche in aufsteigender Reihe

bessere , künstlichere , zusammengesetztere folgen,
und bey welchen sich die Natur nicht selten wie¬
der einen dichotomen Weg zur Veredlung nach
mancherley Zwecken gebahnt hat ! Und wenn es je
zu hoffen ist , daß wir auf irgend einem Pfade
in die Geheimnisse der Organisation eindringen
dürsten ; so ist die - der einzige unfehlbare , der
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Natur selbst am besten angemessene, weil sie im?
mer nur vom Einfachen zum Zusammengesetzten,
vom Niedrigen zum Erhabenen , vom Kleinen
zum Großen fortzuschreiten pfleget. Wahrend daß
sie uns dann bey der untersten Stufe dieser Ge¬
schöpfe nur kärglich einige Resultate vergönnet,
und irgend etwelche unserer Zweifel entrathselt,
gelangen wir desto gewisser, indem wir ihre Spu¬
ren Schritt für Schritt verfolgen , mit jeder hö¬
heren Stufe zu neuen und höheren Geheimnis¬
sen und am Ende wohl selbst zu den höchsten
und wichtigsten , die man nur irgend in dem
-Buche der Natur zu finden sich schmeicheln darf '.

Schon bey dem ersten Blicke auf die orga -.
nische Welt , wir mögen sie von was immer für
einer Seite betrachten , unterscheiden wir zwo
ganz verschiedene Naturen , eine animalische und
eine vegetabilische. Jene nicht etwa ein bloßer
Abkömmling der letzteren, hat vielmehr ihren Ur-
strung , ihre niedrigste Stufe ganz nahe an der
Seite der vegetabilischen , und die Animalitat ist
daher nicht etwa nur eme erhöhte und veredelte
Vegetabilität . Die Vegetabilität mag noch so
hohe Stufen der Vollkommenheit und Berede
lung erreichen, so wird sie sich doch niemals der
Animalitat nähern . Und wirklich lehrt uns die Er¬
fahrung , daß sich Vegetabilien und Thiere nur im»
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wer desto weiter vsn einander entfernen , jemehr fir
sich dem höchsten Grade ihrer Veredlung nähern»
Ein Orangutang und eine keäona sind unlaug-
b'ar einander weit unähnlicher , als ein Fadenbilz
und eine Polypengattung . Dennoch hat die Thie-
rische Natur schon in ihrer niedrigsten Stufe eini¬
ge Vorzüge vor der vegetabilischen , und wir müs¬
sen daher bey einer Naturalmethode das ganze
Thierreich über das Gewächsreich erheben . Denn
Willkühr ., Empfindung , und Leidenschaften setzen
immerhin auch eine feinere und künstlichere Orga¬
nisation voraus als bloße Reizbarkeit ! und wir se¬
hen überdies , daß die extremen Stufen der Anima-
litat weit erhabner sind , als sich jene der Vegetgbi-
lität nur jemahls erdenken lassen ! »

Lassen wir nun das Thierreich in der Ferne,
und wenden wir unsere ganze Aufmerksamkeit auf
das Reich der Gewächse , welches als das untere

und einfachere uns auch eine frühere Aerndte von
Resultaten verspricht , die denn einst unsere Nach¬

kömmlinge in den Stand setzen werden , ihre Nach¬
forschungen auch bis in die erhabneren Gebiethe
der Animalität fortzusetzen!

Doch kaum haben wir die Schwelle betret¬
ten ; durch die wir in das schöne Reich der Flora
eintreffen ; so bemerken wir auch schon , daß fich
die Natpr überall gleich bleibe , und daß fich die
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Vegetabilien eben so in phanerogamische und cry-
ptogamische , wie die organisirten Körper über¬
haupt in Animalien und Vegetabilien abtheilen.
Aehnliche Zertheilungen erfahren wir nachher , in
aufsteigender Reihe sowohl unter den Phaneroga-
men wie unter den Cryptogamen . Und alle diese
Seitentheile oder Strahlen aus dem Mittelpunkte
der anfangenden Vegetation sind von solcher Be¬
schaffenheit, daß sie eben so über einander gesetzt
werden können wie Thierreich und Gewachsreich,
ohne übrigens einen eigentlichen Zusammenhang
und eine Gemeinschaft als die der Vegetabilitat,
der Phanerogamie u . s. w. zu haben . Denn die
Phanerogamen sind allerdings edler als die Crypto¬
gamen , die Completen edler als die Verworrenen,
die Normalpflanzen edler als die Verwandten
u . s. w * ) . Aber höchst merkwürdig ist , daß
die großen Massen der natürlichen Familien des
Gewächsreiches sammtlich in ihrer untersten Stufe

*) 3ch beziehe mich hier aufmeincnlVIetkoäus naturali » plaa-
tsrum , an dessen Ausführung ich schon seit vielen Jahren
arbeite , wovon auch bereits im I . 1802 ein sehr unvollkom¬
mener Entwurf erschienen ist » und welchen ich nun bald in
einer ganz veränderten Gestalt den Freunden der Botanik
vorlegen zu können hoffe, ungeachtet ich sehr überzeugt bin,
-aß man noch unendlich viel zu verbessern finden werde , ehe
ein solches Werk als romplet angesehen werden käme. Aber
eben diese Mangel müssen erst bekannt werden , um durch

* Mitwirkung anderer berichtigt und auSgefüllt werden zu
können.

B
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von Schwammen oder Schwammartige 'n Geschö¬

pfen beginnen ; denn die Verworrenen haben z. B.
( ^ nomsrlum und Kalanoxkora aufzuweisen , so
wie die weit erhabeneren Completen aus der Unmün¬
digkeit der ^ xk ^ teja emporfteigen , einer Pflanze , die
so ganz Schwamm ist, daß sie sogar den Geruch und
Geschmack mit dieser Familie gemein hat , die nach
ihrer Gestalt zu den Lytotheeien , ngch den Ne-
ben -Organen zu H/änum gezählt werden müßte,
die aber dennoch so vollständig gebaut ist , daß
sie Kelch , Blumenblätter und Nectarien , Staub¬
gefäße und Pollen , Narben und Fruchtknoten,
entfaltet , so wie sie auch am Ende eine große
Frucht , eine deutliche Beere hervorbringt!

Schwämme oder Schwammartige Gewächse
stnd es also , in welchen die Natur ihre simpeln
Anfänge der Vegetation uns vor die Augen ge-
stellet , in denen sie die geringste Eomplication
ihrer Verfahrungsweise in Bildung , Erhaltung
und Fortpflanzung der Gewächse sich zur Maß¬
regel genommen , und in welchen sie es uns so¬
dann am leichtesten gemacht hat , ihren Geheim¬
nissen auf die' Spur zu kommen , und sowohl
über Vegetation als Organisation überhaupt ei¬
nige ach ! so wünschenscherthe und für die Mensch¬
heit in mehrerley Absichten höchst wichtige Auf¬
schlüsse zu erhalten.
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Im strengen Sinne sind es zwar nicht die

Schwamme selbst, sondern die Byssusartigen Ve-
getabilien, die ich für die einfachsten und dem
Anfangspunkte der Vegetation am nächsten an-
gehörigen Gewächse erkenne: aber beyde zusam¬
men machen in meiner Naturalmethode eine be¬
sondere Abtheilung, die Eohorte der Schwamm¬
artigen (^ unSosse) aus, und umfassen zusam¬
mengenommen die ganze Abtheilung der Persoon-
schen IHn^orum 6/innocarpium . Ueberdieß hat
es mit den Byssusartigen Gewächsen noch ein be¬
sonderes Verhältnis das uns veranlaßt, nicht
sie, sondern vielmehr die eigentlichen Schwäm¬
me in die Categorie der einfachsten und uran-
fänglichen Vegetabilien zu versetzen. Man hat
nähmlich bereits gn mehreren derselben die Er¬
fahrung gemacht, daß sie unter gewissen Um¬
ständen, die ihre weitere Entwicklung begünsti¬
gen, sich in wirkliche Schwämme, in Thelaepho-
ren, Boleten u. d. gl. verwandeln; und man
zweifelt also mit vielem Grunhe an der Wesent¬
lichkeit dieser Familie, die vielleicht nichts ande¬
res , als unvollendete Auswüchse der Schwämme
enthält, die wegen Mangel des Lichts, der Luft
u. s. w. gehindert waren, jenes Organ zur Reife
zu bringen, das bey den Schwämmen zugleich
die Stelle der Blumen und der Früchte vertritt,

B2



XX

nnd wofür ich m meinem Werke über die Oe-
sterreichischen Schwamme den Kunstnahmen des
Fruchtkörpers (Lncar^iuin) festgesetzt habe. De-
inatiurn bowb>/cmum und Nesenterica
tea sind nach der Beobachtung des kalisot - cke-
Leauvois (s. Urinales äu iVlus. ct'jiiLr nat.
46. IV. ^ .nnee x. 33^ et se^y.) und sogar schon
tmch der Erfahrung des VAillanr (S . dess. Lota-
vicon ? ari5iense p. ^1.) nichts weiter als Stu¬
fen eines unausgebildeten Loletus, ja sie können
sogar in einer gewissen Lage zur I^imÄntia wer¬
den. Ich selbst habe diese Beobachtung öfters wie-
derhohlet, und ich habe ein Exemplar vor mei¬
nen Augen, in dem man es deutlich sieht, wie
die sich durchkreuzenden Faden des Oematiurn
sich gleichsam zusammenstricken, um die Löcher
eines kolews zu bilden, welcher nichts weiter
als Koletus (koria) I>'im8r!Atu8 kers . ist. kiü-
Lvmorpka Ludcorticalis wird nach kalisot - cke-
Leauvois (a. a. O. p. 338 .) zu einem Loletus,
und die HimainiA ckomesrica habe ich immer als
einen Vorbothen des Nerulius ciestruenZ be¬
obachtet, so daß ich sie für nichts weiter als für
das N^ celiuin des letzteren erkennen kann. Ha-
coäinm cellare entsteh! in sehr feuchten Kel¬
lern und auf vollen alten Weinfässern, verwan¬
delt sich aber in Oematiuni Lornb̂ cinum, wenn
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es trockner wird, kncockium Ooriurn Habe ich
in Weinkellern auf plötzlich geleerten Weinfäs¬
sern, vorzüglich aber an den untergelegten Bal¬
ken (Sattel ) aus Oerrmtiuln komk/cinum wer¬
den gesehen, wenn zugleich eine trockne Jahrs¬
zeit und ein geöffneter Luftzug die schnellere Aus¬
trocknung des Letztern bewirkte, und eine von
mir neuentdeckte weiße Art von 6.Ki2om0rpda.,
die im frischen Zustande unerträglich nach Ka¬
tzenurin stinkt, und in Brunnröhren und tiefen
Kellern wohnet, hat endlich gar Scheibenfrüchte
(Orbwae ^ cdar ;> getragen. Ich habe fie einst¬
weilen abgebildet) und ihr, da sie eine ganz neue
8p>ecieL ist, den Nahmen: dornieulLris 8uluer-
ran6L beygelegt. Mehrere Beispiele scheinen vor
der Hand nicht nöthig zu seyn, um meine obige
Assertionen zu bekräftigen und uns gegen die
ganze Familie der Byssusartigen Gewächse miß¬
trauisch zu machen^

Von allen Vegetabilien scheinen demnach die
Schwämme am besten geeignet zu seyn, unS in
die Geheimnisse der Vegetation einzuführen und
solchergestalt selbst über das große Rathsel der
organischen Natur einige Auflösung zu,verheißen.

Allein es stößt uns hier eine Frage auf,
die nothwendig eher beantwortet werden muß,
als wir an weitere Folgerungen zu denken uns
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erkühnen dürfen ! Was ist ein Schwamm?
In Voigts Magazin der Physik und Naturge-
geschichte VIII . Bds . 4 . Stück S . 80 sagt Per-
soon : Ein Schwamm ist eine Pflanze , die sich
bloß als nackete Fruktifikations - Theile darstellt;
und in seiner L^ nopsis lunAorum eciit . 1 ^ . de-
finirt er ihn mit folgenden Worten : ^ unKus esc
ve §elakile simplicisslmum , solummoclo parte5
Lructlstcationis autpoius , clurn ut plurimum jarn
inarurescens invemtur , kructurn sensu laiore
sumtum , nuclum ex ^ibet . In beyden dieser Defi¬
nitionen fehlrein wesentlicher Theil , der Schwamm
selbst , denn die Frucht des Schwammes ist eben
so wenig der Schwamiy , als die Wallnuß ein Nuß¬

baum . Besser und vollständiger ist daher folgende
des Hrn . Vr . Haberle ( S . deff. Eommentar , z. d.
Bertuch . Taf . d. allg . Nat . Gesch . Gewächsreich
I . Bds . i . Thl . S . 66 .) welcher sagt : Schwam¬
me sind fleischige oder saftige Gewächse , ohne Luft¬
gefäße und Saamcnlappen , so wie ohne Laub
und ' besondere Geschlechts - oder Befruchtungsorgas

ne , die ihre zur Fortpflanzung dienende Brut
(in geringerer Anzahl , als bey den Pilzen ) in
einem freyliegenden Häutchen — dem Schurz —
(Hymenium ) erzeugen . Allein auch diese Defini¬
tion hat einen Fehler , ich meyne den der zu
großen Weitläufigkeit . Darf ich es wagen , an ih-
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r,er Stelle eine andere neue zu versuchen ; so ist
mir ein Schwamm ein Vegetabil , das aus
dem Schwamm ge wachs und aus dem
Fruchtkörper bestehet.

Schwammgewachs undFruchtkörper
sind aber zwey von mir neu eingeführte Kunst¬
termini , wovon es also meine Pflicht ist , hier
eine bestimmte Erklärung mitzutheilen.

Unter Schwammgewächs (lU ^ cyIiurn
midi , oder LÄrcudiurn decken ) verstehe ich je¬
ne Gallertartig - faserichte Substanz , welche mei-
stentheils nur unterhalb ihres Standortes ausge¬
gossen, bloß die Funktionen des Wachsthumes

' und der Ernährung zu verrichten bestimmt ist.
Dieses Schwammgewachs ist bisher von den mei¬
sten Schwammforschern fälschlich für die Wurzes
der Schwämme gehalten worden . Leider ! war
dieser Jrrthum die Ursache , warum man es bis¬
her fast gänzlich vernachlässigte , da es doch zur
Unterscheidung der Arten eben so wesentlich und
nothwendig ist , als bey den phänerogamischen
Gewachsen der Stengel und die Blatter ! In
der 2hat ist es auch weit mehreren Veränderun¬
gen unterworfen , als Mancher sich einbildet!
Es ist einjährig , oder perennirend , es liegt ent¬
weder ganz unter der Erde , oder übersteigt sei¬
nen Standort und bildet einen Schwammfilz
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(L ^ rnpboresis ) , ein Gegenstück vom küiroma der
Sexualpflanzen , oder einen Wulst (Volva ), oder
ein Mittelgewachs (Lcleromium ) wie bey dem
Zunderschwamme u . s. w . Auch distinguirt sich
das Mycelium durch sehr mannigfaltige Modifika¬
tionen des Geruches , der Farbe , der Consistenz,
und besonders durch das Verhaltniß seiner Fibern
zu der Masse der Gallertartigen Feuchtigkeit , Ver¬
hältnisse , worauf es ganz besonders ankömmt , ob
die Art schneller oder langsamer vegetiren , ansehn¬
liche oder nur hagere Fruchtkörper Hervorbringen
solle u . d. gl . Nach meinem Sinne ist also gerade
das Mycelium selbst der Schwamm , was sonst
die Pflanze ohne Blüthen und ohne Frücht dar¬
stellet , das Vegetabil , das man versetzen , zerthei-
len und pfropfen kann , und welches man wirklich
auf eben die Weise zur Vermehrung so mancher eßba¬
ren Schwämme , besonders der Champignons (^ 3-
ricus krLtella campestrid ? .) verwendet, das oft
mit Erde verunreinigt , den Nahmen des Schwamm¬
steines (xiatra LonAAja ) führet , und wodurch der
Freyherr v. der jüngere den öoletus tuke-
raster aus Neapel nach Wien verpflanzt und allda
wie eine andere Pflanze im Gewachshause er¬
zeugt hat . Das Schwammgewachs hat eine starke
Analogie mit gewissen Flechtengattungen , besonders
mit den Gallertartigen (OolleinL d. i . der 6 .
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Unterabtheilung der Gattung karmelia ! ) und
noch mehr mit gewissen Phycäen , oder Wasseral¬
gen , als z, B . mit Ulva ; 6 atracdoZ ^ ermum u.
d. gl . deren Substanz eben so Gallertartig und mit
Fibern durchwebt ist. Da aber die Flechten bloß
über dem Standorte und die Phycaen bloß un¬
ter dem Wasser vegetiren , so ist bey den ersteren
kein Grund vorhanden , warum ihre Fruchtor¬
gane von den vegetativen so stark verschieden seyn
sollten , wie die Fruchtorgane der Schwamme.
Dagegen fructificiren die Phycaen ganz unter
dem Wasser , und wir können ihnen deßwegen
noch weniger Heterogenität zumuthen als den
Flechten , da ihre Fructification nicht einmahl
aus -der Masse des Vegetaöils hervorbricht , son¬
dern nur eine Art von Geschwulst hervorbringt,
über ,die sich das Gewächs durch Prolification
fortsetzet und verlängert . Das Schwammgewächs
vegetirt auf eine von den übrigen Gewächsen
höchst verschiedene Weise , nähmlich nicht in pa-
raleller Richtung nach aufwärts , sondern viel¬
mehr in Schlangenlinien und sich durchkreuzen¬
den Gestricken . Die Fibern desselben durchweben
sich im Fortwachsen , und häufen sich unter ge¬
wissen Umständen wie ein dichter Polster an.
Dieses Zusammendrängen vermehrt aber, bey fort¬

während günstigen Umständen , die Vegetation -̂
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kraft bis zum Uebnmaß. Das Vegetabil findet
nicht mehr Raum genug sich zu vergrößern und
seine Nahrung für sich selbst zu verwenden. Es
sondert also, um sich zu erleichtern, einen Theil
seiner Substanz aus seinem Innersten aus (und
dieses ist gerade der gebildetste, der feinste Theil
des Gewächses!) es bringt diese Aussonderung
an die freye Luft, allwo ein neuer Reitz diesem
Organ eine veränderte Richtung mittheilet und es
zu denjenigen Functionen bestimmet, die wir die
Geschlechtsverrichtungen nennen. Es ist hier nicht
der Ort , diese Theorie noch weiter ins Detail
zu verfolgen: aber hieß wünschte ich doch der
Aufmerksamkeit eines jedweden Naturforschers be¬
sonders zu empfehlen, daß eine Erklärung natür¬
licher Erscheinungen in der organischen Welt nie-
mahls so wie der Gang einer Pendeluhr aus der
Mechanik, sondern einzig aus den von der Hand
des Schöpfers den Wesen zugetheilten und mit
ihrer Existenz innigst verbundenen Kräften, aus
Einwirkung der äußerlichen Dinge und Gegen¬
wirkung der Lebenskraft erklärt werden müsse,
nicht aus der Attraktion, Jmpenetrabilität, Schwere,
Clasticitätu. s. w.

Was den Fruchtkörper (Lucarplun-r)
betrifft; so habe ich zwar schon im Vorhergehen¬
den Einiges gemeldet- worarrs man erkennen kann,
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was ich darunter verstehe . Allein man wird es
hoffentlich auch nicht für überflüssig halten , hier
noch Einiges nachzutragen , was über diesen Ge¬
genstand noch mehr Licht zu verbreiten taugen
dürfte ? Der Ursprung des Fruchtkörpers ist , wie

wir schon wissen , aus der innersten Substanz,
und gleichsam aus dem Marke des Myceliums»
Da er seinen Zuwachs nicht unmittelbar von
außen , sondern aus der schon homogenisirten
Substanz des Vegetabils erhalt , so ist es nicht
schwer zu begreifen , warum er immer viel com¬
pacter , feiner und reiner ist , als das Mycelium.
Sein Geruch ist nicht der Gestank der Faulniß,
sondern ein geistiger Hauch des Lebens , und wenn
das Mycelium wie immer den bekannten fatalen
mephitischen Schimmelgeruch verbreitet ; so über¬
wiegt in dem Encarpium der Geruch des Wei-

tzenmehles , mit Ammoniak mehr oder weniger ge¬
mischt ; mit einem Worte , sein ganzer Charakter
gleicht dem der Saamenfeuchtigkeit , die bey den
Pflanzen in den Bläschen des Pollen und bey
den Thieren in den Teftikeln enthalten ist . Da
man das Mycelium bisher nur für eine Wurzel
gehalten hat ; so war es sehr natürlich , daß man
auch die Natur des Encarpiums verkannte . Über¬
haupt zu sagen , betrachtete man dieses als den

Schwamm selbst , welches ungefähr so viel sagen
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will, als wenn manz. B. bey der gemeinen Becher¬
flechte(kLeom̂ ces, Lc/^Iioplioron, p^xickstus
^ .ck.) den Itiallus für die Wurzel, die koäeria
für Strünke , die Lĉ pkos für die Organe der
Vegetation, und nur die OepKaloäiA für die
Blumen oder Früchte erklären wollte. Die hier
zum Augenmerk genommene Analogie des Schwam¬
mes mit der Becherflechte erklärt uns im Gegen¬
teile sehr anschaulich, daß das N^ celium in
Vergleichung mit dem Urallus , die eigentliche
Pflanze, das Laub (krons) oder der Schwamm
selbst, hingegen der aus demselben hervorgedrun¬
gene Fruchtkörper,  er mag was immer für
eine Bildung haben, nichts mehr und nichts weni¬
ger sey, als die sich inFruchtver wandel n-
de Blüthe des Schwammes;  folglich,wenn
ein Strunk vorhanden ist, so sey dieß ein Blü-
thenstiel(peckunculus) wie die poäetia des Be¬
cherschwammes; der Hut sey ein gemeinschaftlicher
Blumen- oder Fruchtboden bey 8ĉ >
xiropkoron) und die Lamellen, Röhren, Löcher,
Stacheln , Tuberkeln u. d. gl. seyen an der
Stelle der Köpfchen(LeplialoäjA) die Aushei¬
lung der Brut in ihre Facher. Die wesentli¬
chen Theile des Fruchtkörpers sind: a) das
Schwammfleisch (kerisarpium), in welchem die
Fibern aber nicht mehr so gestrickt wie bey dem
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iVl̂ celium , sondern vielmehr größtenteils para-

lell ^lauftn , und sich ebendeßwegen dichter und
fester an einander anschlicßen . b) Die befruchtende
Saamenfeuchtigkeit . Diese wird erst da ausge¬
sondert , wo der Schwammkörper die feinste Aus¬
bildung erlangt hat , und ist eigentlich der reinste
Extract von der geistig - gallertartigen Substanz
desselben . Man kann demnach in den meisten

Fallen den Fruchtkörper auch wohl ein Staub¬
gefäß ( 8tamen ) nennen , wovon der Strunk das
ülLmentum und der Hut die ^ Qtliera ist. Der

Pollen befindet sich innerlich an den Seiten der
Lamellen oder der Röhrchen , und enthalt die au-
ra seminälis , dessen Kügelchen jedoch nicht erst
auf den Narben der Fruchtknoten , sondern mei¬

stens schon an ihrer Geburtsstelle zerplatzen, und
durch den Geist , den sie ausHauchen , die ganze
weibliche Anlage des Encarpiums befruchten . c) Die

Schürze unstreitig der ausgebildet¬
ste von den festen Theilen des Fruchtkörpers.
Sie ist, so viel davon bisher bekannt ist, bey al¬
len Schwammen androgyn , und also im streng¬
sten Sinne der Ibsllus der Schwamme . Der

reelle Unterschied der von ihr hervorgetriebenen
männlichen und weiblichen Organe scheint allen
Beobachtungen zufolge darin zu bestehen , daß
die männlichen Bläschen vorzüglich die geistigen
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und riechenden Stoffe , die weiblichen hingegen,

nur eine concentrirte specifike Gallerte enthalten,

die durch den hinzukommenden Reitz jenes erstern

zum neuen Leben erweckt wird . Denn wir müs¬
sen uns erinnern , daß das Vegetabil des Schwam¬

mes eine Gallerte sey , die mit Fibern gemengt

ist , welche höchst wahrscheinlich Röhrenartige

Schlauche sind , die ihr die Nahrung zuführen

und bereiten , ck) Endlich die Brut (sporulae)

selbst, die, wie gesagt , mit dem Pollen untermengt

aus dem H ^ rrienium hervorkeimt und zur An¬
dauung neuer Individuen bestimmt ist. Es ist,

wie man hier sieht , sehr wenig Unterschied zwi¬

schen den wahren Saamen der Phoenogamen

und der Brut oder den Schwcilnmkeimen (8poru-

lae ) der Schwamme . Für Knospen kann ich aber
die Schwammkeime nicht wohl halten , weil

Knospen ohne vorausgegangene Befruchtung aus

der Substanz des vegetativen Theils als wirkli¬

che Anfänge neuer Individuen Hervorkommen,

hier aber ein ^ menium zugegen ist, das immer

beyde Geschlechter enthält , und weil alle Frucht¬

körper gleich nach geschehener Befruchtung ver¬

wesen oder verwandelt werden , da doch zur Er¬

nährung und Ausbildung der Knospen eine viel

längere Dauer der Communication mit dem Bo¬

den , aus dem sie heryorkommen , erforderlich, ; ja
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unentbehrlich ist . Der einzige wesentliche Unter¬
schied in den Saamen der Schwamme von den

übrigen Saamen scheint nur in dem Mangel der
Cotyledonen zu bestehen , welche aber nicht nöthig
sind , da hier das Lorculurn ein purer flüssiger
Körper ist.

Daß diese Theorie noch mancher Erläuterun¬

gen und Beweise bedürfe , fühle ich selbst sehr wohl.
Ich werde auch noch Gelegenheit finden , einiges
und anders vorzutragen , dessen Beziehung hierauf
sehr wesentlich ist ; allein mich in ein weitläufiges
Detail einzulaffen , das erlauben mir die Granzen
dieses Werkes nicht , das doch immerhin vielmehr
nur zum allgemeinen Gebrauche als zum Lehrbuche
für Freunde der Mycologie bestimmt ist und daher
nur einen Umriß des Wesentlichen enthalten darf,
was wir nahmljch in unfern Tagen über die Na¬
tur der Schwamme sagen können.

Schon aus demjenigen , was ich bey Erklä¬
rung der Geschlechtsorgane angegeben habe , wird
man meine Theorie über die Zeugung und Fortpflan¬
zung der Schwamme verstehen . Hier muß ich noch
hinzufügen , daß die Geschlechtsorgane der Schwam¬
me so wie überhaupt der ganze Prozeß ihrer Be-

- fruchtung von jenem der Algencohorte ( als worun¬
ter ich in meinenMerkoäus die ? tr^ ceÄ5,I îc !ieno-
SAS, U/cenus , Larcocarpus und Oasterom/ces
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rechne) wohl- unterschieden werden müssen. Es ist
hier vor allem eineErinnerung nöthig, nahmlich diese,
daß sowohl die Schwamme, als die übrigen so eben¬
genannten Familien der Algen eine sehr starke Nei¬
gung haben Zwillingsgeburten hervorzubringen.
Es sind daher sehr oft mehrere Lporulse zusammen
von einem Brutbehalter(OonZ/lanAium kernli.)
eingeschloffen. Allein bey den Schwammenz. B.Pe-
zizen, sind diese nichts weiter als ver¬
wachsene, dem U/meniuin einverleibte Morulae.
Bey den Algen hingegen verhalt sich die Sache,
ganz anders. Hier sind die OonFvIan̂ia aögesonr
derte Organisationen, die aus dem vegetativen Thei-
le der Pflanze hervortreiben, manchmahl noch wei¬
ter zusammengesetzt sind und ein kecextaculunr
secun6arium oder einen Polster (Ltroma) bilden.
Auch befinden sich bey den Algen die beyden Se,
xualorgane nicht so durch einander ausgegossen wie
bey den Schwammen, sondern größtenteils in ge¬
wisser schon etwas ausgezeichneter Entfernung von
einander.

Gleichen, Büllardu. m. a. behaupten, daß
eine gewisse Portion der spermatischen Flüssigkeit von
den Stigmaten eingesogen und zu den Embryonen
der Saamen in dem Fruchtknoten hingebracht wer¬
den müsse, wenn dieser fruchtbar werden solle.Allein
diese Theorie ist offenbar wieder zu materiell und
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zu mechanisch für die - organische Natur ! Die
Grundlage jedes neu entstehenden Vegetabils
oder Thieres ist ein ausschließendes Eigenthum
des weiblichen Körpers , dem es einzig an der
Materie fehlet , welche erfordert wird , um in
denjenigen Organen , welche die Entwicklung des
Embryo bewirken müssen , eine solche Thätigkeit
durch ihren Reitz zu erwecken als hiezu erforder-

- lich ist , eine Thatigkeit , welche mit jener der
Selbsterhaltung im Widerspruch stehet , und die
dann mächtig genug ist , um jene entweder ganz
zu unterdrücken , oder ihr wenigstens das Gleich¬
gewicht zu halten . Um aber den zu diesem Zwe¬
cke erforderlichen Reitz zu erwecken , wird eine
viel feinere Operation erfordert , als man sich
gewöhnlich vorzustellen pfleget . Eine Flüssigkeit
kann nicht so weit durch diese überaus feinen

Schlauche fortgeschafft werden , als wie z. E . bey
den Gefasten eines Griffels chis zu den Embryo¬
nen im Fruchtknoten , wenigstens nicht , ohne
durch Beymischung anderer gänzlich verändert
und auf ihrem Wege sehr lange aufgehalten zu
werden . Wir sehen im Gegentheile so wohl bey
den Pflanzen als bey den Thieren , daß von dem
Augenblicke an , als die Befruchtung geschehen ist,
in den Organen der Geburt so große Verände¬

rungen Vorgehen , daß wir gestehen müssen , die
C
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Belebung der Embryonen muffe auch schon von
diesem Augenblicke an Statt gehabt haben. Leiten
wir dagegen diese großen Wirkungen von dem
geistigen Hauche her, der aus der spermatischen
Feuchtigkeit sich entwickelt, und bey den Thie¬
len die Nerven, bey den Pflanzen die feinsten
und reitzbarsten Gebilde berühret, und sie durch
diese Berührung augenblicklich zu einer verkehr¬
ten neuen Thatigkeit umstimmet; so haben wir
einen Begriff, der uns Genüge leisten und un¬
fern weitern Untersuchungen zur Orientirung
dienen kann. So können wir z. E. gleich an den
Schwammen verschiedene Einrichtungen bemer¬
ken, die diese Lehre im hohen Grade zu bestä¬
tigen, allen andern aber zu widersprechen schei¬
nen. Es gibt unter den Blatterschwammen, Löcher-
irnd Stachelschwammen mehrere, deren Hut in
der ersten Periode, das ist: wahrend der Perio¬
de der Befruchtung, rings um mit dem Strun¬
ke durch eine Haut dergestalt verbunden ist, daß
sowohl der Zutritt der äußern Luft, als auch
die allzuschnelle Verduftung des von dem Hyme¬
nium ausduftenden Aetherö dadurch verhindert
wird. Die übrigen Schwämme, denen diese Haut
mangelt, die man bald Ring (^ nnulus) , bald
Vorhang (Cortina) nennet, pflegen bald ihre
Hüte ganz und gar einzurollen, bald sich dach-



XXXV

ziegelförmig und fest anliegend zu bedecken, oder
durch einen besonderen Filz , wie keusche Mäd¬
chen ihren Busen zu verschleyern . Wozu diese
Vorsicht , wenn es nicht darum zu thun seyn
sollte , den belebenden Duft so lange aufzubehal-
ten , bis alle Brutkeime von demselben belebt
und zur Entwicklung neuer Individuen disponirt
worden sind ? Das Ausfallen des Saamens zu
verhüten , kann nicht die Absicht seyn , da dieser
damahls noch nicht reif und auf der Oberfläche
des H/inenium kaum zu bemerken ist ! Viele
Schwämme , z. B . alle Arten von Oatkru8 , kdal-
1u5 , ^ .manira sind wahrend dieses Zeitraumes
von einer Wulsthaut ( Volva ) gänzlich eingeschlos¬
sen , und bey diesen ist auch wirklich die aur -r 8emi-
nalis weit flüchtiger und überhaupt viel mehreren
Gefahrendes Verlustes ausgesetzt , als bey allen an - ^
dern Gattungen der Schwämme . Die Pezizen schlie¬
ßen ihre Mündungen , die Helvellen und Morchellen
falten sich sehr enge zusammen , andere , wie die Cla-
varien , Spathularien , Leotien u . s. w ., verbergen
sich unter fremden Körpern , z. B . unter den Moo¬
sen und Abfällen der Bäume , oder sie drangen sich
so fest zusammen und wachsen so gesellig , daß sie
sich wechselseitig dieses Bedürfniß des befruchten¬
den Geistes mittheilen können . Merkwürdig und,

E L
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wie es scheint, hieher gehörig, ist auch die Be¬
obachtung, daß bey denjenigen Schwammen, die
in großen Haufen bepsammen oder aus einerley
Maffa vom Mycelium hervorwachsen, alle mit¬
sammen, so wohl große als kleine, in einem glei¬
chen Zeiträume die Function der Befruchtung
verrichten. Sollte man nicht hieraus den Schluß
ziehen dürfen, daß jener so wunderthatige Ae-
ther, indem er auch nur in einigen Theilen ei¬
nes zusammengesetzten Fruchtkörpers Belebung
erwirkte, dennoch auf den ganzen einen so star¬
ken Einfluß habe, daß alle weitere Entwicklung
auf einmahl aufhöret, und nur allein die Be¬
günstigung der befruchteten Brut von der gan¬
zen Masta des Encarpiums betrieben werde?
Mit einem Worte : so bald als einmahl dieser
Geist disflpirt ist, so höret aller Wachsthum auf,
nur die befruchteten Brutkeime werden noch ei¬
lig zum Ziel gebracht, und der ganze Fruchtkör¬
per geht in Faulniß über. Die Zunderschwamme
können meiner Behauptung nicht entgegen ge-
stellet werden! denn ihre Wiederauflebung und
Erneuerung der Functionen geschieht niemahls
aus den nahmlichen Organen. Der alte Frucht¬
körper verhärtet nur , anstatt zu verfaulen, und

, wird zum Standorte , ohne mehr ein Schwamm
zu seyn. Es gibt aber auch Zunderschwamme,
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die nicht perenniren . Diese sind jedoch vielmehr
fleischig als holzig , und nicht selten schwitzen sie
Waffertropfen aus , wo man sie denn auch , je¬
doch nur uneigentlich , Thranenschwamme nennet.
We weichen Schwamme riechen viel starker , als
die Holzartigen . Bey genauer Untersuchung wird
es sich auch zeigen , daß die letztem weit weni¬
ger von denjenigen Bläschen Hervorbringen , die
dem Pollen der Antheren entsprechen . Bey den

umgekehrten Schwammen , z. B . bey koria , kann
ferner ein für alle Mahl kein flüssiges , sondern
nur em ätherisches Befruchten Statt haben , da die
Lage dieser Schwamme der Lage der übrigen ent¬
gegen gesetzt , und folglich das Abfließen einer
solchen Feuchtigkeit nicht gedenkbar ist . Uebrigens
ließe es sich ja sogar mathematisch demonstriren , daß
eine Flüssigkeit , die so fein wäre , daß sie von
den Narben der Schwammbrut eingesogen wer¬
den könnte , schon wenigstens bis zur Subtilität
eines Duftes verdünnet seyn müßte — und in

diesem Falle verdienet sie also auch nicht mehr
ein I ^ uor genannt zu werden . Ist es aber ein
Duft ; so sind wir schon an unserem Ziele , und
es kömmt nun nur auf den Ort an , welcher

von demselben berührt und gerecht werden müsse?
Der Keim selbst , oder nur das ihn enthaltende

Organ ? Da aber jener sowohl seinen ersten . Ur-
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sprung , als seine spatere Entwicklung einzig von

dem letzteren herleitet ; so sehe ich keinen Grund
ein , warum wir dem Keime dieses Ltimulans

zusprechen sollten , da es doch im Gegentheile so
nöthig ist , daß das mütterliche Behältniß eine
erhöhte Lebhaftigkeit erhalte , um einen neuen
Körper zu bilden , und aus seiner eigenen Sub¬
stanz zu ernähren , und da es zu dem Keime
auf keinem andern Wege , als durch dieses weib¬
liche Organ gelangen kann ! Die Resultate , die
aus dieser Theorie entspringen , sind von der
größten Wichtigkeit ; aber es ist hier nicht der
Ort dazu , sie alle auszuführen und zu beweisen,
und ich muß es daher einstweilen der Urteils¬
kraft meiner Leser selbst überlassen , sie heraus zn
ziehen und zu versammeln . Nur ein Paar davon
sey mir erlaubt , aphoristisch zu skizziren , weil
sie mit der Kenntniß der Schwamme überhaupt
so fest verknüpft find , daß wir dadurch in den
Stand gesetzt werben , mittelst derselben unser
Urtheil darüber mit demjenigen , was uns von
den Phönogamen bekannt ist , in ein ebenmäßi¬

ges Verhältniß zu bringen . Die Schwämme ge¬
hören demnach

nach der Strenge des Linnäanischen Sexual-

Systemes in die .O ^ NÄN̂ ria Nonanäria . Doch
mup man nicht vergessen , daß ich hier nnr v.on
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den eigentlichen Schwammen rede, und alle die
schon oben genannten Algenfamilien, deren einige
man bisher den Schwammen heyzuzahlen ge¬
wohnt war, davon ausschließe.

b) Die Blumen der Schwamme sind größten-
theils nackte Blumen, d, h.: sie haben keinen
Kelch und keine Blumenkrone. Doch machen Oa*
rlirus, kka11u8, ^ .marritau. d. gl. hievon eine'
Ausnahme, denn die Volva ist bey diesen we¬
nigstens eben so gut für einen Oal/x zu halten,
als die Schlitzen der H/cknora. Der
Schwamm selbst ist ein Staubgefäß, das mit
dem Pollen vermengt, die Fruchtknoten ausheckt.

e) Man kann alle Schwamme durch den Saa-
men, und die perennirenden noch überdieß durch
die Zertheilung des Myceliums fortpflanzen. Al¬
lein ein Fruchtkörper, Lncarpium kann nicht verr
setzt, gepfropft oder gesteckt werden; denn er ist
nichts weiter als, ein Staubgefäß, oder eine
nackte Blume. Darum entwickeln sich auch die
abgeschnittenen Schwämme nicht weiter, während
daß selbst die bloßen Eyer der Wulstschwämme
sich auch noch außer ihrem Standorte entfalten.

ä) Wenn wir die hier gegebene Definition
eines Schwammes hintansetzten; so müßten wir
manche Pflanzengattung dem Gebiethe der Schwäm¬
me einverleiben, die doch weit näher mit den hör
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Heren Familien des Gewachsreiches verwandt ist,
z. B . (^ noinorium ist: nach seiner ganzen Sub¬
stanz ein wahrer Schwamm , und hat noch über-
dieß männliche und weibliche Geschlechtsorgane so
durch einander gemengt , wie eine Oavaria . Et¬
was weiter entfernt waren dann auch die Gat¬
tungen ^ rum , (^Älaäium , kotlios , Lalla,
brosinia , Xo8tera , Dorstema , k'icus , Nitliri-
6ates , Oecropia , Xarnia , ^ pono ^ eton,
^rtocar ^ us , 0 ^tinu5 , Nonotroxa , kromelis,
^ .rLucaria , Lancia u . d. gl . Allein der wahre
Naturforscher begnügt sich nicht mit solchen ein¬
seitigen Vergleichungen ; denn wenn dieß angien-
ge , so müßte man auch die Gattungen Narc-
Araavia und Lucal/xtus , UM der
willen , den Laubmoosen, die köpfigen Arten von
äcatice wegen des Ringes den ^ .Aaricis und so
viele Arten von Ruscus , X^ lopIrMa,
lantlrus , klatilodium u . d. gl. den Farren ein-
verlechen.

Mit diesen wenigen Sätzen zufrieden , werfe
ich mir nunmehr eine neue , nicht weniger inte¬
ressante Frage auf : Wie Pflanzen sich die
Schwämme fort ? Die Antwort hierauf ist
mit großen Schwierigkeiten verbunden , dennoch
hoffe ich, Einiges und Anderes davon erklären zu
können.
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Ich will, da der Weg zweyfach ist, zuerst

die Fortpflanzung durch das N^ celium erörtern,
und dann auch über den andern, die Verbreitung
des Saamens , mein Möglichstes versuchen.

Schwamme, deren Nvcelium nur annuell
ist, wie bey den meisten Arten von
Ompchalia, Loprinus, von von keLira,
von (ülavaria. 15. d. gl. können sich offenbar eben
so wenig als andere sogenannte Sommergewachse,
so wenig als eine Aupliorbia sllelioscosüa durch
die Zertheilung oder Ausdehnung des Schwamm¬
gewächses vermehren! Diejenigen hingegen, die wie
ein -̂ .AÄricus campestris, oder öoletus ^ ube-
i-Aster ein perennirendes iVŝcellum haben, kön¬
nen auch durch die Zertheilung desselben, wie
eine perennirende Pflanze durch die Zertheilung
der Wurzeln, ,der Wurzelsproffenu. d. gl. ver¬
mehret werden. Dieses geschieht denn auch wirklich
sehr häufig, theils absichtlich, theils zufällig, letz¬
teres durch Übersetzung der Bäume, durch Ver¬
führung der Erde, durch den Verbrauch des Moo¬
ses, des Laubes, des. Düngers u. s. w. Wir sehen
daher nirgends mehr Schwämme, als in einem Gar¬
ten, in welchen die Gewächse aus sehr verschiede¬
nen Gegenden mit sammt dem Ballen versetzt wor¬
den (versteht sich, wenn keine andern Hindernisse»
als z. B. , Witterung , trockene Lage, oder Fleip
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des Gärtners, das Aufkeimen derselben verwehren!)
und derk. k. Lustgarten von Schönbrunn ist ein
redender Beweis hievon!Die paralytischen Schwam¬
me der Baume können nur auf dem individuellen
Baume fortwuchern, dem sie angebohren wurden,
und der öoletus lumosus kömmt in dem modern¬
den Weidenbaume alle Jahre an einer andern
Stelle mit seinen Encarpien zum Vorschein, bis
einmahl der Stamm abgehauen oder seinM̂ ce-
lium durch einen sehr strengen Winterfrost ge-
lödtet wird. Es erhellet hieraus, daß die Ver¬
mehrung durch das Mycelium nur ein Aushülfs-
und Nebenmittel ist, wodurch die Natur die
Schwamme vermehret, aber lange kein solches,
auf welches sie die sichere Erhaltung ihrer wah¬
ren Arten bauen dürfte! In einen Standort
übertragen, der seiner Ernährung zuwider ist,
oder zu einer Jahrszeit, die das Vegetiren des¬
selben verhindert, kann es sehr lange ruhen,
ohne das Wiederauflebungs-Vermögen zu verlie¬
ren, und nur starke Hitze, oder starker Frost,
oder die Freßbegierde der Insekten können es
gänzlich vernichten. Fäulniß und Wasser verder¬
ben es, aber schwerlich ganz und gar, und die
daraus entspringenden neuen Byssusgewächse schei¬
nen nur corrumpirte und monströse Conforma-
tionen zu seyn, die nicht mehr Kraft genug ha-
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ben, ihren wahren Typus darzuftellen. Zur Zeit
der Belebung vegetirt es mehr oder weniger rasch,
je nachdem die Kraft der feuchten Warme star¬
ker oder minder ist. Jedoch scheinen die meisten
Mycelien überhaupt nur sehr langsam, und in
oft unterbrochener Thätigkeit fortzuwachsen und
sich auszubreiten. Sie dringen in die Erde, und
vermengen sich mit den Partikeln derselben. Doch
muß man dieses nicht für eine bloße Mischung,
sondern als eine. Erscheinung ansehen, die mit
derjenigen ganz einerley ist, wann wir Stück¬
chen Holz, Steinchen, frische und dürre Blät¬
ter, Grashalme, Vogelfedern, Früchte und Saa-
men, Moose, Insekten-Eadaver und hundert
andere Kleinigkeiten mit dem schnell aufgebläh¬
ten Fruchtkörper verwachsen oder durchgewachsen
erblicken. Ist ein Mycelium Parasyt eines leben¬
den Baumes; so lebt es entweder in dem Mo¬
der desselben, wie jene in der Erde, oder in ge¬
fällten und abgestorbenen Hölzern, oder es ist
so ganz und gar Parasyt, wie die Mistel, und
nährt sich von den unverdorbenen Saften deS
Baumes. Geräth es, z. B. wenn ein Baum ge¬
fällt worden, durch Übertragung in eine solche
Lage, in welcher es nicht alle die Bedingnisse
seiner Entwicklung ipi vollen Maße antrifft; so
überwachst es sich zuweilen ohne aller Jnflore-
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scenz, wie z. B. unter den Phanogamen der'
Kopfkohl der Spargel, das Bittersüß und wie
Gewächse, die von einer finstern Stelle eine lan¬
ge Strecke hin fortkriechen, um sich der Spalte
zu nähern, wodurch die Luft und das Tages¬
licht einbricht; oder sie bringen zwar einen Frucht¬
körper, aber nicht ihren eigenen, sondern ein
Uonstrum , eine keloria ! Wirsehen daher manch-
mahl mit Erstaunen auf dem gefällten Holze in
der Holzkammer ganz andere Schwammgattun¬
gen als wir kurz zuvor an den nahmlichen Bau¬
men, da sie noch im Walde standen, bemerkten.
Pelorien der Phönogamen entstehen, wie ich
selbst beobachtet habe, wenn fremdartige Pflan¬
zen so dicht durcheinander wachsen, daß der Filz
ihrer Wurzelfaserchen gezwungen wird, sich ge¬
genseitig zu umfangen und zu durchweben. Da
die Mycelien Gallertartig und fast flüssig sind;
so ist es um so viel begreiflicher, daß zwo hete¬
rogene Myceüen sich— nicht mischen— aber
doch, wie wir oben von der Erde gesagt haben,
durchwachsen können, und in diesem Falle (wel¬
cher eben nicht sehr ungewöhnlich zu seyn schei¬
net !) mögen wohl auch die Schwamme, so gut
wie die Phöüogamen zu Pelorien werden. Ich
sah nicht selten zwey und dreyerley Arten von
Schwammen aus einem Stücke hervorblühen,
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aber fast immer nur von der gleichnahmigen

Gattung , z. B . 2 ^ ^ aricos oder 2 Koleros . Der
altere , der hier schon langer domicilirte , schien
die Oberhand zu gewinnen und den jungen An¬

kömmling zur Annahme einer Form zu nöthi-
gen , die der seinigen ähnlich war . Oft mögen
vielleicht die Mycelien selbst einander nach Para-
sytenart aussaugen , und bey den Schwammen
kann man dieser Nahrung allerdings einen viel
wichtigeren Einfluß auf die Conformation des
Encarpiums eingestehen , als bey den Phönero-
gamen . Denn wir sehen schon bey den Baum¬
schwammen , wie viel von der Verschiedenheit der
Safte abhangt , da die nähmliche Art anders auf
der Buche , anders auf der Eiche , anders auf
dem Weidenbaume und wieder anders auf dem

Maßholderbaume sich entwickelt , wie wir dieses-
sehr leicht an Oaeckalea yuercinA , Loletus ko-
ineMarius , 6c>1etu8 citrinus , 6o1etu5 liexaii-
cus, Listotrema versicolor , ^ ALricu8 08 treatus
und hundert andern beobachten können . Wun¬
dern wir uns also gar nicht , und suchen wir
die Ursachen ja nicht in großer Ferne auf , wenn

^wir auf einmahl im Walde neue Schwamme be¬
obachten ; denn wenn der Saame von einem 60 -
Iew 8 in die Nachbarschaft anderer Mycelien ge¬
fallen , so mußte das daraus entstandene jüngere
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N^celium leiden, und allenfalls zu einerl 'kae-
lepkora werden. Aber dieser Bastard wird bald
wieder verschwinden(außer, wenn er aufs neue
durch gleiche Zufälle erzeugt wird!) und die Ur-
arten werden daneben fortdauern, und immer
die nähmlichen bleiben.

Die periodische Erscheinung der Schwamm¬
körper beweiset uns indessen ganz deutlich, daß
wir nicht allzuviel auf den Einfluß der Witte¬
rung anrechnen dürfen! Die Schwämme kommen
auch bey einer nicht ganz günstigen Witterung
in der bestimmten Jahrszeit zum Vorschein, nur
bleiben sie kleiner, nur erscheinen sie etwas spar¬
samer, nur verändern sie ihre Gestalt! Aber was
für ein Wesen ist wohl geneigter auszuarten,
als die Schwämme? Ich Müsse hieraus) daß
es bey den Schwämmen eben so wohl wie bey
den übrigen Pflanzen wahre specisike Unterschiede
gebe, die in den innerlichen Eigenschaften ihrer
Vegetation gegründet sind, und das Myeelium,
als das eigentliche Vegetabil des Schwamme-
hinlänglich verschieden seyn müsse, um uns für
die Zukunft gründliche charakteristische Merkmahle
zur Unterscheidung der Arten anzubiethen, da
wir von der Form der Fruchtkörper, wie auS
dem Vorigen erhellet, nur allzuleicht betrogen
werden können. Im Uebrigen scheint es mir, daß
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dieß meistens nur einjährige Mycelien sind , wel¬
che sogar genau die Periode des Emporblühens
beobachten und die perennirenden halten ihre Pe¬
rioden lange nicht so pünktlich ; auch scheint es
bey diesen weit mehr auf die Witterung anzu¬
kommen , und wenn sie also auch einiger Massen
periodisch erscheinen ; so hat dieses wahrscheinlich
nur in den Verhältnissen der den Jahrszeiten
eigentümlichen Witterung ihre Grundursache und
nicht in einer angebohrnen periodischen Abwechs¬
lung von Thätigkeit und Ruhe . In wie fern
die Mycelien fremder Himmelsstriche sich an die
Natur eines andern gewöhnen und acclimatisi-
ren lassen ? dieß kann wegen Mangel hinlängli¬
cher Beobachtungen zur Zeit nicht entschieden
werden . Die Paralytischen , scheinet mir , würden
weit schwerer dahin zu bringen seyn , als die
Erdschwämme ; weil sie von jeher Standort und
Nahrung mit der Mutterpflanze getheilt haben,
und also ein Naturell haben müssen , das dem
Naturell derselbigen gleichet . Allein von den Erd-
und Moderschwämmen , die einen düstern und
feuchten Standort haben , und deren Mycelium
vielleicht niemahls die Macht der Sonnenstrahlen
erfährt , von diesen , meine ich , möchten wohl
viele sich in die verschiedensten Weltgegenden ver¬
pflanzen lassen . Bestätigung für diese Vermu-
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thung finden wir/ wenn wir die k'lora vanicL
mit den Floren vom südlichen Europa und selbst
von Sibirien / dem Orient und China verglei¬
chen. Sehr natürlich! die Schwämme leben ja
eingesenkt in ihrem Standorte / wie die Tange
im Wasser/ und man weiß ja/ daß gewisse Tang¬
arten durch die Schifffahrt in ganz entfernte
Meere übertragen und alHort zu einheimischen
gemacht worden!

Die andere und bey weitem die gewöhnlich¬
ste Art der Fortpflanzung der Schwamme ist
die durch den Saamen / oder die sogenannte
Schwammbrut (8poru1ae). Die Saamen der
Schwamme zeichnen sich von denen der übrigen
Gewächse durch die ErstaunungswürdigeZart¬
heit und durch das Oorcnlum aus, welches eine
pure verdichtete OelatinÄ ist/ und sich selbst die
Stelle der Cotyledonen vertritt. Was den ersten
Punct betrifft; so scheinen ihnen zwar die Algen
(in der von mir oben angegebenen ausgedehnten
Bedeutung) und selbst die Moose und die Far-
ren nichts nachzugeben; allein diese enthalten
doch immer ihrer viele beysammen in einem Be¬
hälter (und in diesem Falle sind auch die Saa¬
men der Phönogamen immer viel kleiner als an¬
dere!), die Schwämme hingegen tragen fast lau-



irr einzelne Saamen - und dennoch sind diese von
der Art der allerkleinsten!

Das Keimen , der Saamen glaube ich, wenn
es ja erklärt werden solle , aüf folgende Art er¬
klären zu können : Jeder Schwammsaame ist ein
nackter Keim , der aber durch den Zutritt der
Luft in seiner Oberfläche vertrocknet , und solcher¬
gestalt ein uneigentliches SaamcnkorN bildet . Ge-
räth ein solches Korn an den Ort , wo Feuch¬
tigkeit , Warme und vielleicht noch ein drittes or¬
ganische / Auflösungsmittel diese Rinde durchwei¬
chen, so ergießt sich die Gallerte und tritt als Keim
in das Meer der Elemente , die sie füttern . Allein
-ey einem Raisonnement über die Wirkungen oder
Erscheinungen der organisirten Wesen sollte es
uns genügen , sagen zu können ; warum etwas
geschieht ? 'Wie es geschieht - angeben zu wollen,
heißt abermahl die Organisation zum todten Me¬
chanismus herabwürdigem Das Saamen - oder
Brutkorn des Schwammes kann sich unstreitig
sehr lange , ja wohl viele Jahre erhalten , bis
endlich einmahl alle die Bedingniffe Zusammentref¬
fen , welche zu seinem Aufktzimen erforderlich sind.
Eines dieser Bedingniffe scheint denn auch die Jahrs¬
zeit zu seyn , und diese periodische Neigung zu kei¬
men ist - eine Eigenschaft , die wir nicht anders als

D



aus der angeerbten Urkraft der specifiken Materie
jeder Art herleiten können!

Die Brutkörner der perennirenden Mycelien
mögen vielleicht auf der Stelle keimen , wie sie
ausfallen , und nur erst dann ausblühen , wenn
ihre Mycelien einmahl stark genug und gleichsam
mannbar sind . Vielleicht gehöret dazu auch noch
der Zufall , daß sich mehrere individuelle Mycelien
von einerley Art durchwachsen ! denn da die Frucht¬
körper mehrerer Schwammarten aus verschiede¬
nen Organen zusammengesetzt sind , die doch alle
die Brutkörner abwerfen , wie z. B . bey den Mor¬
cheln der Hut und der Strunk ; so kann es
wohl seyn , daß dieses Durchwachsen der Myce¬
lien von den Körnern des Hutes und des Strun¬
kes erforderlich ist , wenn wieder eine Morchel
aufwachsen und beyde Organe entwickeln soll.
Hieraus ließe sich denn also die Erscheinung der
unvollkommenen Schwammgebilde erklären . Ich
habe mehrmahlen Boleten ohne aller Anlage von
Röhrchen , Agariken ohne Blatter , Helvellen'
ohne Hüte gesehen , die doch übrigens so gut
ausgebildet waren , daß man die Art genau be¬
stimmen konnte , zu der sie gehörten!

Oesters erscheinen in unseren Wäldern , auf
unseren Wiesen , in den Kellern u . s. w . Schwäm¬

me , von denen man bisher keine Spur in der
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ganzen Gegend finden konnte, und die der zufäl¬
ligen Beschaffenheit dieser Standorte so angemessen
zu ftyn scheinen, daß vielleicht in tausend Jahren
keiner da wachsen konnte, und in wieder tausend
Jahren keiner mehr da wachsen dürste. Sind etwa
die Schwamme Vegetabilien, ohne alle bestimm¬
te Form, und hangt diese etwa ganz von dem
Einflüsse der äußerlichen Umstände ab? Der wahre
Thränenschwamm (Nerulius äesrruensk.) wächst
nur in Gebäuden und kommt unter gewissen Um¬
ständen daselbst zum Vorschein, wenn in der Nähe
derselben nur überhaupt Holzschwämme, vornähm-
lich Zunderschwämme wachsen. Der Herr Legati¬
onsrath von Wehrs scheint die Meinung von der
Einheit der Arten in sehr ausgedehntem Sinne zu
begünstigen, wenn er in seiner Abhandlung über
den Schwamm und dessen Vertilgung
aus den Wohnungen (S . allgem. Anzeiger
der Deutschen, Jahrg. i6o6v .Nro. 289 bis 292)
zwischen den Schwämmen der Wälder und dem
Thränenschwamme gar feinen Unterschied machet,
sondern die Entstehung des letzteren von dem Saa-
men herleitet, der mit den Balken und Dielen
aus dem Walde in die Häuser übertragen wor¬
den seyn sollte, und wenn er in dieftm Aufsatze
überhaupt nur vom Schwamme redet, er mag
den Thränenschwamm oder was immer für einen

D L



andern bezeichnen . Bisher hat aber noch niemand
den wahren Thränenschwamm außer den Gebäu¬
den , Bergwerken , Ruinen u . d. gl . im Walde
getroffen . Man findet zwar in sehr warmen und
zugleich sehr feuchten Sommern häufig Thränen-
schwämme , allein diese sind nicht vom ^ leiuliuZ
äestruen 8 , sondern angesogene und sieischig ge¬
wordene Abarten vom öo1etu8 komentarius ? .

Ich kann es nicht läugnen , daß ich in so fern
ganz der nähmlichen Meinung sey, wenn man
nähmlich den wahren Thränenschwamm für eine
bloß durch Standort und Nahrung erzeugte .? e-
loria des koletus komentarius ausgibt . In Folge
dessen muß ich aber auch gleich einer Menge ande¬
rer sporadisch erscheinender Schwammgebilde das

Zns speciei absprechen und hiemit die plötzliche Er¬
scheinung solcher Schwämme für Pelorien , Abar¬
ten , Modifikationen und Bastarde erklären.

Wenn aber der Herr Legationsrath von Wehrs
(a . a . O . S . 3527 ) also fortfährt : „ Auch kann
es seyn , und wer wird es verneinen ? daß der Saa-

me der Holzschwämme mit dem Holzsafte schon beym
Aufwachsen des Holzes in dieses kommt , und so

lange darin still liegt , bis ihn die Holzfäulunz
endlichen Bewegung setzt ; " so kann ich ihm nicht
bepfallen , obgleich es mir nicht entgangen ist, wze
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sinnreich in den neuesten Tagen einer der größten
Botaniker , Oecanäolle in dem Memoire sur 1er
(ÜdampiANOns kLrasites (s. ^ nnales äu ^ lus.
V . innere , dad . ^ 9 . 56  er 8699 .) von den
^ .ecicliis , X^ Ismatikus , und den übrigen Al¬
gen dieser Familie ungefähr das nahmliche be»
hauptet . Eine Jntussusception des Saamens zu¬
geben , hieße nach meinem Urtheile den Kreis¬
lauf der Safte in den organischen Körpern für
einen puren Mechanismus erklären ! Nie kann
ein fremder Körper in den Organen eines an¬
dern zugegen seyn , ohne ihn entweder zu zerstö¬
ren , odex von ihm zerstört zu werden . Alles,
was durch die Gefäße eines organischen Körpers
durchgehet , wird in die Substanz verwandelt,
homogenisirt , und wenn es unfähig ist , Homo-
genisirt zu werden ; so entsteht ein Zweykampf
der Naturen , und der fremde Körper ist eirr
Gift , das , wenn es nicht mehr ausgeworfen wer¬
den kann , den enthaltenden Körper widernatür¬
lich reitzt , daß er erkrankt und endlich darauf¬
geht . Man muß sich die Saftgefaße der Pflan¬
zen , die diese Saamen fortbewegen sollen , nicht
wie Schlauche vorstellen , in denen ein solches
Körnlein wie ein Fisch im Wasser fortschwimmen
könnte , man muß an die engen Paffe denken,
ynd sich erinnern , daß man sich die Circulatiorr
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-er Safte in den feinsten Drganen nicht anders
als durch die Auflösung in einen überaus feinen
Duft gedenken kann! Im Vorbeygehen also zu sa¬
gen, die paralytischen Schwamme und Afterschwäm-
me, die alle Jahre auf den Blattern der Bau¬
me und anderer Pflanzen erscheinen, möchten wohl
eher den zu gleicher Zeit mit den Gewachsen wie¬
der auflebenden Insekten oder der speeifischen Leich¬
tigkeit ihrer Saamen, vermög welcher diese hoch
in die Luft auffteigen und nur bey Gewittern von
dem Regen präcipitirt werden, dgs Vediculum
ihrer periodischen Wiederanbauung zu verdanken
haben, als der Einsaugung durch die Wurzeln!
Man erinnere sich noch zum Ueberfluß, daß die
Wurzeln der meisten Baume sehr tief in der Erde
verborgen liegen, und daß es oft sehr schwer werden
dürfte, zu erklären, wie diese Schwammsaamen
einige Fuß tief durch den Erdboden eindringen und
in dem Schoß desselben gerade auf die unendlich
feinen Saugspitzen der Wurzeln zutreffen sollten!

So wohl hier, bey der speziellen Abhandlung
der eßbaren Schwamine, als wie auch in meinem
andern Schwammwerke, habe ich schon mehrmah¬
len die Unzulässigkeit der meisten"unserer nur pro¬
visorisch eingeführten Gattungen und Arten der
Schwamme bemerket. Ich ergreife hier zum ersten
Mahl die Gelegenheit, meine Gedanken über eine
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denjenigen vorzulegen , welche durch die Schärfe
ihres Geistes und durch ihre großen Naturkennt-
niffe berufen sind , das Richteramt in solchen An¬
gelegenheiten auszuüben.

Alle klassischen Theoretiker der Botanik stim¬
men in dem Grundsätze überein , daß man die
Gattungs - Charaktere von der Blüthe und Frucht,
die Charaktere der Arten aber von den bloß ve¬

getativen Organen der Gewächse herleiten solle.
Bey den Schwammen hat man diesen Grundsatz
bisher noch sehr wenig befolgt , man hat das ei¬
gentliche Vegetabil ., das Mycelium gänzlich ver¬
nachlässigt , man hat die Gattungen von der mei¬
stens sehr zufälligen und wandelbaren Gestalt des
Encarpiums , die Arten aber von den Modisica-

tionen derselben entlehnet . Da wir nun aber,
nach dem , was vorausgegangen ist , die wahre Na¬
tur der Schwämme besser kennen gelernt haben;
so ergibt sich , daß in Zukunft die Schwamm¬
gattungen nur nach den wesentlichen Verschieden¬

heiten des Encarpiums , die Arten hingegen nach
jenen des Myceliums bestimmt werden müssen.
Der wesentlichste Theil des Fruchtkörpers ist das
H/menium , die Schürze , und in seiner Ober¬
fläche die Staubblaschen und die Brutkörper¬

chen. Blättchen , Röhrchen , Löcher, Falten , Adern,



Schlitzen , Pfriemfaden , Knötchen u . s. w . , daS
alles sind nur solche Bildungen , die von gerin¬
gen zufälligen Verschiedenheiten des Bodens , des
Standortes, , der Witterung , der Gesellschaft u.
d . gl . Veränderungen erleiden . Wenigstens dün
fen diese Conformationen nur mit einer viel grö¬
ßeren Behutsamkeit als bisher dazu angewandt
worden ist , zu der Absicht , Gattungen zu sta-
luiren , benutzt werden . Man könnte meines Er¬
achtens viel sicherer auf die Substanz und den
Ort des Hymeniums bauen , und sonach alle
Gattungen der Schwämme vor der Hand auf

folgende drey , nahmentlich : I îtkiotbecium , H/-
rnenottiecmm und ^ aematotbecium , welches
bey Persyon Familien sind , reduciren , ob ich
gleich hoffe , dast man in der Folge wieder viel
mehrere , aber ganz andere , als die bisherigen
Oenera einführen werde . Die Gattung
wltieciuln begreift zwar schon die sogenannten
Bystusgewächse . Allein mit Ausschluß derjenigen,
die nur Anfänge und Krüppel von Schwämmen
sind , möchten denn doch die übrigen vielleicht
noch einst der Familie der wahren Schwämme
angehörig befunden werden ! Auch der Ort des
Hymeniums gibt einen brauchbaren Charakter!
Denn bald überzieht es den ganzen Fruchtkör-
per , ..bald yur einen gewissen Theis desselben^
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Bald ist es eingeschloffen, bald offen. Es unter¬
liegt zuweilen gewissen Verwandlungen; es pro-
liferirt und wachst mit dem ^erisarcium fort,
oder hat auch wohl seine bestimmte Dimension
und wird von dem Schwammfleische überwach¬
sen u. s. w.

Die Brutkörper (8poruIae) der Schwamme
könnten zuweilen nach ihrer Gestalt unv Farb>>,
ein anderes Mahl hingegen nach ihrer Menge,
nach ihrem Stande , nach ihrer Art zu reifen
und abzugehen distinguirt werden.

Gegen die verführerischen Pelorien haben
wir keinen andern Schutz, als die Beobachtung
in der Cultur und die Vergleichung der unver-
wandelten Organe. Aber das Rühmliche gilt ja
auch von den Pelorien der Phönerogamen!

Die Arten, habe ich gesagt, find nach dem
Mycelium (versteht sich in der Zukunft, wenn
ein Mahl mehrere Beobachtungen darüber ge-
macht seyn werden!) zu unterscheiden. Der Zeit¬
punkt, in dem man dieses beobachten und unter¬
suchen soll, wäre nach meiner Meinung am be¬
sten dann auszuwahlen, wenn es eben im Be¬
griffe stehet, Fruchtkörper auszutreiben, und noch
ehe, als sich diese entfalten. Die Merkmahlr,
die man daran finden könnte, um Arten zu un¬
terscheiden, könnten allenfalls in dev Confistenz
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und Zähigkeit , in dem Gemengset mit fremden
Körpern , in der Entspinnung der Fibern , in der
Lage , in der Verwandlung , in der Farbe , in
dem Gerüche , in der Verbreitung , in der Dauer,
in der Gestalt und in den Auswüchsen über dem
Standorte gesucht und ausgewahlt werden . Die¬
ser Weg ist denn freylich sehr schwer , aber er
ist auch der einzige zur gründlichen Kenntniß der
Schwamme.

Unterdessen bedienen wir uns aber zur Aus¬
hilfe der bloß erkünstelten Gattungen und Arten.
Die Folgezeit wird uns (wohl nicht mit Riesen¬
schritten !) zur Kenntniß der wirklichen und wah¬
ren geleiten ! Wir müssen uns indessen begnügen,
die verschiedenen Schwammgebilde , seyen es nun
Arten oder bloße Naturspiele fragmentarisch ken¬

nen zu lernen , und von Zeit zu Zeit neue Auf¬
schlüsse über die großen Räthsel , die sie uns aufwer-

sen , durch fortgesetzten Fleiß zu erhalten l
Unter den neueren Authoren , welche in der

Mycologie den ersten Rang behaupten , hat Per-
soon , der erste und vorzüglichste derselben , folgen¬
de Gattungen festgesetzt ; deren wesentliche Charak¬
tere und Merkwürdigkeiten ich nun meinen Lesern
im Umrisse hier darzustellen gedenke.

I . Der Gitterschwamm ( Llmkrus ) besteht aus
einem eyrunden , stiellosen , gitterartig - fleischigem
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Hute. In der Jugend ist dieser Körper mit ei¬
ner mehlicht-klebrichten Mafia angefüllet, im Al¬
ter hingegen ist er ganz hohl. Eine weißliche
Wulsthaut verhüllt ihn bis zu seiner Entwick¬
lung, und bevor diese zerplatzt, bildet der Schwamm
ein weiches lederartiges Ey, wie die der folgenden
Gattung. Das Netz des Hutes ist weitschichtig ge¬
strickt, und besteht aus dicken, in die Runde zu¬
sammen laufenden, anastomosirenden, fast Einno-
berrothen Aesten,die mit demH/memum bekleidet
sind, welches zur Zeit der Reife gänzlich zerfließt,
und einen unerträglichen Cadaverösen Gestank ver¬
breitet. Man kennt bisher nur 2 Arten davon,
die in den wärmsten Provinzen des südlichen Eu¬
ropa zu Hause sind. Sie gehören zu den ausge¬
zeichneten Schönheiten, aber nicht zu den eßbaren
Schwämmen. Einigermaßen finden wir in der Ver¬
mittlung dieses Schwammes eine Verbindung der
wahren Schwämme mit den Bauchbilzen, z. B.
mit I^ coperclon bezeichnet, und wirklich hatten
Linnee und seine Zeitgenossen verschiedene Arten
von Irictüa , ^ rĉ ria , Ltemonitis U. d. gl. mit
dieser Gattung vereinigt.

II. Der Gichtschwamm(klialtus). Der Hut ist
gestrunkt auf seiner ganzen eyförmigen Oberfläche
zellicht; das gallertartig- schleimichte Hvmenium,
zerfließt in eine Jauche, in welcher die Brutkörn-
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chen schwimmen . In dev Jugend steckt der Schwamm
in einer Wulsthaut , und gleicht förmlich einem

Eye . Wenn dieses zerplatzt ; so erhebt sich der Hut
auf seinem Strunke mit sichtbarer Schnelligkeit.
So , wie der eingeschlossene Schwamm alte Theile
des Eyes in der Nachahmung darstellet (s. mei¬
ne Naturgesetz , der Oesterr . Schwamme . I . S . 94
u . f .) so zeigt uns der entwickelte Fruchtkörper mit
einer wirklich bewundernswürdigen Analogie , die
Gestalt einer aufgerichteten penis an
welcher die cor ^ ora ca ^ erno8a , die Uretkra , die
Olans pems , das Oriücium und sogar das 8cro-
wm ein jedes an seinem Platze zu erkennen sind.
Man hat deßwegen einer Art ' desselben , die sich
darin vorzüglich auszeichnet , den Beynahmen:
impuckicu 8 gegeben ; und es ist auffallend , daß die
Natur in ihren Geschöpfen auch solche verrufene
Dinge nachahmet und sogar die Polygamie in
gewissen Familien des Gewachsreiches begünstigt.
Allein die höchste Reinigkeit und die edelste Unbe¬
fangenheit darf von keinem Anblick erröthen ! Die
Würde der Natur ist weit über alle menschliche

Vollkommenheit und Größe erhaben ! Auch der
Unschuldigste unter den Sterblichen ist doch we¬
nigstens fähig , durch thierische Triebe erniedrigt
zu werden ; die Natur entehrt sich niemahlen und
kann niemahlen entehrt werden . Darum bildet
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und ordnet sie mit dev größten Freyheit , und ihr
Anstand leidet nichts dabey ; weil man ihr schlech¬
terdings keine andern , als edle und tadellose An¬
sichten zumuthen kann . Ihr gleichet einigermaßen
der menschenfreundliche Wundarzt - der mit wohl¬
tätiger Unbarmherzigkeit den leidenden Körper
enthüllet , ohne an was anderes , als an die Wie¬
derherstellung seiner verletzten Gesundheit zu den-
ken . Persoon verzeichnet uns sechs Arten von die¬
ser Gattung , die alle für die Arzeneykunde wichtig
zu seyn scheinen , und eine genauere Prüfung ver¬
dienten . Man hat vordem die Morchelarten ( Vlor-
ckella ) mit dieser Gattung vereinigt , bloß weil der
Hut derselben mit dem Hute des Gichtschwammes

einige Aehnlichkeit hat , allein gewiß mit Unrecht:
denn Uorckella hat keine Volva , kein flüssiges

H ^ meniuin und die Erscheinungen der Metamor¬
phose sind im höchsten Grade verschieden ! Zum Ge¬
nuß können die Gichtschwämme schlechterdings nicht
verwendet werden.

III . Der Sackschwamm ( ^ manita ) . Hat ei¬

ne Wulfthaut ; einen fleischigen , meisten TheilS
getäfelten Hut , gedrängte , fast einförmige Lamel¬
len , einen meistens verlängerten Strunk und öf¬
ters auch einen Ring . PersooN hat in feiner 8^ -
N0P818 kllNAorum 16 Arten : aber es sind seither
schon wieder mehrere neue Arten entdeckt worden.
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z. B. von Atbertmi und Schweinitz. Es gibt
Z Abtheilungen in dieser Gattung a) mit einer
ganz distinguirten, deutlichen Wulsthaut ohne
Ring; b) mit einer deutlichen Wulsthaut und ei¬
nem Ringe;c) mit einer undeutlichen, am Strunke
verwachsenen und sich zerpflückenden Wulsthaut,
und warzigt getäfeltem Hute. Die Arten der
letzten Abtheilung pflegt man insgesammt Flie¬
genschwamme(M/Operäa) zu nennen. Nur weni¬
ge Sackschwämme sind eßbar, die Fliegenschwäm¬
me aber überhaupt für giftig zu halten. Die
erste Abtheilung nähert sich sehr den Tintenschwäm¬
men, ( ôxrinis, einer Abtheilung der Blätter¬
schwämme aus Persoons Schwammsynopse, indem
sie fast eben so zart gebauet sind, sehr enge(ge¬
drängte) Lamellen, einen Anfangs glockenförmigen
Hut haben, und in eine Jauche zerfließen. In der
2 ten Abtheilung sind mehrere , wie z. B . der Kai-
serling, eßbar. Doch wird auch die^ rnanita in-
eÄrnata aus der ersten Abtheilung von Micheki für
einen Schwamm angegeben, welchen man in Ita¬
lien ohne Nachtheil verspeiset. Die Gattung
niw (so wie wir sie hier nehmen!) ist offenbar nur
eine erkünstelte; denn außer dem Wulste ist sie
von^ ALrieus in keinem Stücke verschieden. Was
nun aber dieses Organ betrifft; so finden wir ja
auch in den übrigen>§arici8 häufige Spuren und



Uebergänge davon. Bey den erstgenannten Lo-
xrinis ist sie an vielen Arten IN dem ersten Al¬
ter gar nicht zu verkennen , mehrere ^ §arici
von der Abtheilung OmpdaUa zeigen ein glei¬
ches , und bey den Dep !ori3 und Oortinarüs
scheint nur die Vergänglichkeit derselben größer
und die Verwachsung an den Strunk ungefähr
wie bey den Fliegenschwammen fester zu seyn.
Hier ist noch zu bemerken, daß Da iVlarlc nach
dem Beyspiele des Dillen !u8, und Haller unter
^rnanira ganz was anders versteht, als den Sack¬
schwamm. Er bezeichnet nahmlich mit diesem Nah¬
men alle jene Arten des Blatterschwammes (^ §a-
licus ), welche einen fleischigen Hut und einen
Strunk haben (S . Dnc/clop ä̂ie merkockiyue;
Koran . I. >̂. io ^ er 694 ) . Unter ^ Aaricu»
hingegen versteht er die Per'soonschen Arten von
Loletus , Daeckalea - mehrere Nerulios . 8i5ro-
Iremara U. d. gl.

IV . Der Blatterschwamm (^ Zaricus) . Der
Hut hat Blatter , oder Blättchen (Darnellae ) , d.
ü aus einer Dupplicatur des Hymeniums beste¬
hende und vom Eentrum nach dem Rande deS
Hutes hin Strahlenförmig auslaufende , scharf-
randigte Lappen. Unberechnet der neueren Arten
und der Ungeheuern Menge der zweifelhaften
Varietäten , die vielleicht (in der Manier , wie

f
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man bisher die Arten bestimmt hat , zu verfah¬
ren !) noch dem größten Theile nach für eigene
Arten in der Folge ausgegeben werden dürften,
zahlt Persoon in der ersten Ausgabe seiner 8^nopsis 4-47 ^pecies^ Es sind die ^ .rnanitae des

Uark mit Ausschluß der wirklichen Persoon-
schen̂ Manila und mit Inbegriff der meisten Ar¬
ten von Nerulius des nahmlichen Authors. Da
die Zahl der hiehergehörigen Arten zu groß ist,
um eine Uebersicht zu gestatten, so war eine Un¬
terabtheilung in gewisse Familien höchst notwen¬
dig, die denn auch Persoon wirklich mit sehr
vielem Glücke gemacht hat. Nur an die Stelle
der weiteren Unterteilungen der Familien selbst
waren manchmahl noch andere und scharfer abs
gezeichnete zu wünschen. Die so eben erwähnten
Familien der Blatterschwamme waren dann nach
Persoons. 8^nopsis folgende:

I êpiota (Stiefelschwamm). Die Lamel¬len sind etwas trocken, unwandelbar, der Strunk
steckt vom Grunde an bis zu einer gewissen Hö¬
he in einer fest verwachsenen Haut , die im jün-
gern Alter bis an den Rand des Hutes reichet,
und also die Lamellen verschlüßt. Diese Haut
reißt sich nachher um und um von dem Hute
los, und bildet den Ring, welcher bey einigen
Arten sehr lange dauert, bev andern hingegen
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sammt der Decke des Strunkes sehr bald ver¬
weset und verschwindet , Mariens coHinitu5,
meynt Persoon , könnte in der Jugend leicht für ei¬
ne l^epiota gehalten werden , da er doch in reife¬
rem Alter sich als eine deutliche LortinÄrla zeiget.
Diese Familie enthalt mehrere eßbare Schwamme,
aber auch mehrere verdächtige . Sie haben das
Eigene , daß sie mehr als alle übrige Arten von
>Aaricus geneigt sind , jede Art für sich in der
Größe stark zu differiren.

6. Lortinaria (Schleyerschwamm). Der Hut
ist meistens fleischig , die Lamellen an der Basis
ringeschnitten , gewöhnlich mit dem Hute und
Strunk von einerley Farbe , werden jedoch am
Ende mehr oder weniger zimmetfarbig ; der Strunk,
welcher bey vielen knollicht ist , ist mit einem Vor¬
hang versehen , der sich späterhin in ein Spinne¬
webenartiges Gefaser zerpflücket . Die Unterthei-
lungen dieser Familie setzt Persoon nach der Farbe
fest . Allein diese ist hier nicht ganz so zuverlässig,
als wohl zu wünschen wäre . Zum Glücke ist diese Fa¬
milie noch nicht von den allergrößten ! Was aber
hier vorzüglich viele Schwierigkeiten hervor bringt,
ist die nahe , Verwandtschaft der Arten , und es
scheint , daß in der Folge wohl sehr viele davon
redurirt , und für bloße Spielarten erklärt wer¬
den dürften . Als erwiesen eßbar ist noch keine ein-

E
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zige von den 5Z Arten dieser Familie bekannt
gemacht worden . Ihr Vorhang ( Oonilm ) ver-
schlüßt in der Jugend die Lamellen , und oft
bleiben an dem geöffneten Rande des Hutes noch
Spuren desselben in kleinen Fezen und Fasern
übrig.

6 . (Nacktfuß ) . Der Hut fleischig,
völlig rund , gewölbt , die gleichfarbigen Lamel¬
len vertrocknend ; der Centralftrunk ohne Vor¬
hang und ohne Ring , also nackt . Im Stande
der Jugend sind die Hüte dieser Schwammarten
am Rande so ftark eingerollt , daß durch diese
Einrollung die jungen Lamellen so gut beschützt
werden , wie bey den Arten der vorigen beyden
Familien , durch den Ring und durch den Vor¬
hang . Diese Familie ist die stärkste von allen,
und enthalt nicht weniger als 1Z8 Arten , die
freylich wohl dem größten Theile nach , nur Mo¬
difikationen und Abarten zu seyn scheinen , aber
doch in der gegenwärtigen Manier als Arten ge¬
trennt und unterschieden werden mußten . Die
vielen von Persoon selbst nahmhaft gemachten
Arten anderer Familien , als wie ^ ^ /cens.
roseus , strobilinus , Lortinaria
nuckus , ackustus und selbst ande¬
re aus der nähmlichen Familie , die wie ler-
tUis , xranäis «tc . in andern , .als denselben Ab-
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theilungen gesucht werden dürsten , in welchen er sie
aufgeftellet hat , scheinen uns einen Wink zu ge¬
ben , daß dieser große Naturforscher schon selbst
die nahe Anverwandtschaft gewisser auch in der
L/nopsis entfernter Schwammarten gefühlt habe,
und daß unsere obige Behauptung von der Erschei¬
nung sporadischer Schwammgebilde auch ihm nicht
ganz ungeahndet aüfstoffen dürfte . Es ist noch
lehr wenig von der Eßbarkeit der Nacktfüße be¬
kannt , dennoch scheint es , daß gerade in dieser
Familie die meisten eßbaren Arten der Schwamme
aufgenohmen seyn dürften . Es kommt also nur noch
auf diesseitige Versuche an . Die Abtheilungen der
gegenwärtigen Familie in kleinere Sektionen sind
von Persoon ebenfalls nach den Farben benannt
worden , aber sie sind auch ebenso unsicher wie die¬
selben der vorigen.

I ) . N/C6N3 (Nagelschwamm ) .' Zarte , kleine
Schwämmchen , mit einem gewöhnlich bloß häuti¬
gen , gestreiften , durchscheinenden , gewölbten und
ausdaurenden Hute , eintrocknenden gleichfarbigen
Lamellen , und einem meistens hohlen , verlänger¬
ten , nackten Strunk . Die Zg Arten dieser Fami¬
lie hat Persoon ohne weitrer Untertheilung geschil¬
dert . Fast alle diese scheinen wahre xlanlae nn-
miae (Sommergewächse ) zu seyn . Sie dauern
auch nicht lange , und erscheinen in allen Jahrs¬
zeiten . Viele davon werden zur Nahrung verwen-

E 2
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det und mit dem gewöhnlichen eßbaren Nagel-
schwämme verwechselt . Wenn sie faul und verdor¬
ben sind , mögen sie die Gesundheit verderben , be¬
sonders wenn man sie im Uebermaaße genießet.
Die Familie der Nagelschwamme scheint mir sehr
wenig wahre Arten , sondern nur Spielarten zu
enthalten , aber diese wenigen mögen sich dann
doch desto bester vor alle den übrigen auszeich¬
nen . In den innerlichen Eigenschaften möchten
sie alle bis auf wenige Umstande übereintreffen.

L . <H« prinu 5 (Tintenschwamm ) . Der Hut
häutig , verweslich , oder etwas fleischig und am
Ende zerberstend . Die Lamellen werden am Punkte
ihrer Reife zu einer schwärzlichen Jauche ; der
Strunk ist weißlich mit oder ohne Ring . Die
hieher gehörigen Schwamme wachsen alle auf sehr
unreinen Orten , z. B . auf faulen Brettern,
Dünger u . d . gl . ; sie sind von sehr verschiedener
Größe , haben aber fast nur 2 Hauptformen in
der Gestalt . Die erstern haben einen Glockenför¬
migen , am Strunke fast anliegenden Hut , eine
weiße Grundfarbe , in der ersten Jugend rosen-
rothe Lamellen , die aber am Ende ganz kohl¬
schwarz werden und völlig zerfließen , wo dann
ein solcher Schwamm sehr häßlich und eckelhaft
aussieht . Die der 2ten Abtheilung haben mehr
runde , halb kugelförmige Hüte , die etwas flei-
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schig sind. Die Lamellen werden kn der letzten
Lebensperiode fleckicht, angeloffen und gleichsam
ruffig . Die Schwämme dieser Abtheilung scheinen
fast der folgenden Familie anzugehören . In Per-
soons Schwammsynopse befinden sich 41 Arten
Lintenschwamme . Alle sind für giftig zu halten.

k'. kratella (Wgndelschwamm ). Der Hut
ist fleischig oder auch fast häutig , glatt , dauer¬
haft ; sind seine Lamellen etwas angeloffen , so
werden sie zuletzt schwarz und schmutzig, sind sie
aber einfarbig und nur etwas wässerig , so wer¬
den sie durch das Saamenpulver bloß verdüstert.
Manchmahl hat der Strunk einen Ring , manch¬
mahl auch keinen. Unter den 24 Arten , die in
dieser Familie bey Persoon Vorkommen , gibt eS
einige eßbare und vorzüglich die Champignons.
Die meisten aber scheinen ungesund zu seyn. We¬
nigstens sollte man sie nur in ihrer ersten Ju¬
gend (im jungfräulichen Zustande ) verspeisem Per¬
soon wirft die Frage auf , ob nicht I êxrio^
ta kaematospermuL und (Üorti'nÄria viscl-
äus er Oornpkus mit mehrerem Rechte hieher
gezählt werden sollten ? Die Wandelschwamme
haben perennirende Al/celiru

O . I âcüüuus (Brätling ) . Der Hut ist flei¬
schig, fast bey allen vertieft . Die Lamellen, träu¬
feln von einer milchahnlichen Flüssigkeit . Nur 17.



Arten stehen in unserer Bibel unter dieser Rub-

rike . Sie sind eßbar , in so fern ihre Milch nicht

zu kaustisch ist, aber bey einigen ist sie es in so

hohem Grade , daß ihr Genuß den Tod nach sich

zieht . Die schöne Harmonie , in dieser Anord¬
nung der Persoonschen Familien der Blatter¬

schwamme ist hier besonders auffallend . Wir ha¬

ben den Uebergang von (üoprimrs zur krateHs

bemerket . Viele von den Arten dieser Familie

sind schon Milchtriefend , nur nicht in so hohem
Grade , wie die Bratlinge . Diese I ^actiÜui end¬

lich nähern sich auch schon wieder durch die ge¬
raden , öfters halb einfachen und gespaltenen La¬

mellen den Täublingen der nächstfolgenden Fahne,

und greifen sogar auch schon weiter vor , nahmlich
durch den genabelten niedrigen Hut , bis an den

Nabelschwamm , Ompkalia . Die Milchschwamme

haben alle untereinander eine sehr nahe Verwandt-
fchaft . Dennoch , da sie bestimmt an gewissen Or¬

ten zu Hause sind , und alle Jahre erscheinen,
kann man sie für verschiedene Arten nur mit

einiger Einschränkung halten.
Ik . kussula (Täubling ) . Der fleischige Hut

ist gewöhnlich niedrig , die eintrocknenden Lamel¬

len sind gleichlang . Der nackte Strunk ist ge¬

wöhnlich weiß . Die Täublinge sind gefährliche

koquetten , die durch ihr heiteres , äußerst gefal-
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liges Ansehen zum Genuß einkaden , und ihn nur
zu oft mit dem Tode bezahlen lassen . Dennoch
werden sie häufig verspeiset , besonders die grau-
grünlichen , die man Grünlinge oder Gvemlinge
nenyet . Sie scheinen durch Einwurzlung in den
ersten Wegen diese lethaken Wirkungen hervorzu¬
bringen . Darum mögen die jungen am wenigsten
schaden , wenn man sie gut reinigt , Wurzelansatz
und Lamellen absondert , und sie lange genug auf
dem Feuer erhalt , darum ist auch häufiges Was¬
sertrinken und kalte , nasse Umschläge das beste
specifike Gegenmittel . Persoon hat 24 Arten da¬
von , und theilt sie nach den Farben ein.

I . Om ^ kialla (Nabelschwamm ) . Der sehr
regelmäßige Hut ist fleischig oder häutig , Trich¬

terförmig oder genabelt , die ungleich langen Saft¬
oder Milchkosen Lamellen laufen an den Strunk

herab . Der Eentralstrunk ist nackt . Die Hauptab-
theilung ist hier in größere und kleinere , die noch
weitere Untertheilung nach den Farben . Von den
So Arten dieser großen Familie ist noch keine als
eßbar bekannt geworden . Doch scheinen mehrere
derselben wirklich genußbar zu styn . Manche von

diesen sind ausnehmend schön, sie scheinen in dieser
Horde das zu seyn , was die Papageyen unter den
Vögeln , die SchMtterlinge unter den Jnseetcn,



und die Liliaceen unter den phönogamischen Ges
wachsen sind.

K . kleuropuL ( Schwimmer ) . Der Hut ist
fleischig , niedrig, , schief , ganz - oder halbrund,
der Strunk nackt , excentrisch , zur Seite einger
fügt oder gar nicht vorhanden . Dieß sind fast
lauter Parasyten der Baume , an denen einige
derselben oft in großem Gedränge Hervorbrechen,
und sich Dachziegelförmig bedecken. Es gibt un¬
ter der Gattung und unter der Fa¬
milie von ^ epiota mehrere , die zu der gegen -^
wartigen eine sehr nahe Verwandtschaft haben.
Unter den 32  Arten dieser Rerhe sind mehrere
eßbar , noch keine aber giftig befunden worden.
Doch sind viele davon ganz unschmackhaft , le»
derartig und trocken.

V. Der Aderfchwamm Merulius). Der Hut.
ist fleischig oder häutig , die Schürze adericht,
mit oberflachigen , aufgedunsenen Adern oder Fal¬
ten . Diese Gattung umfaßt sehr ungleichar¬
tige Schwammgebilde . Fast sollt ' es uns scheinen/
-aß Persoon hier eine wirklich natürliche Schwamm¬
gattung habe bilden wollen , weil er die Form der
Fruchtkörper dabey weniger , als bey irgend ei¬
ner andern , in Absicht genohlnen , und seine Eha-
rakteristik nur von der Beschaffenheit des Hyme¬

niums hergeleitet hat . Wein die Gattung des
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Aderschwammes ist dessen ungeachtet noch immer
zu gekünstelt und zu gemengt . Dahin scheint
auch schon die Erfahrung zu deuten , daß es so
schwer ist, die GränzeN zwischen dieser und jenen von
^Aaricus , Oaecialea , 8istotrenia , llieleplro-
ra, Helvella und ke îra zu finden. Die Abthei¬
lung dk hier aufgenohmenen 25 Arten in 3
Familien war um so nöthiger , da sich diese wirk¬
lich so wesentlich unterscheiden , daß sie in dem
Gerste der Methode jede für sich zu einer eige¬
nen Gattung erhoben zu werden ^verdienten . In
der That aber scheinen die ^lerutti der 2 . und 3.
Abtheilung nur Monstrositäten , oder Pelorien
zu seyn ; die erste hingegen sich ganz besonders
auszuzeichnen , wenn gleich manche Arten dersel»
ben in der Folgezeit , vielleicht nur als bloße Va¬
rietäten vereinigt werden dürften . Hlark ver¬
steht unter lVlerulius die Familie Bleuropus der
vorigen Gattung und unser ^ erulms Ontka-
rellus ist bey ihm eine eigene Gattung , die Oan-
rkarelltls stavescerrs genannt wird. Die übri¬
gen Arten unseres Nerulius sind bey Ba
Uark theils unter seinem lVlerulius , theils un¬
ter ^ Asricus in seiner Bedeutung zu suchen.
Linne , Iüstieu u . d. gl . haben noch keinen lVle-
ruUus , sondern stellen die Arten dieser Gattung
unter die Fahne von ^ Asricus und Boletus.
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Haller ist der Stifter derselben . Die oben er¬

wähnten 3  Familie » der Aderschwamme heißen
nach Persoon:

(^Äntkarellus (Pfefferling , Röchling ) .
Mit einem völlig runden , meistens Becher - oder
Trichterförmigen Hute , und einem Eentralstrunk.

Einige Arten von der Familie Omplialia , als z. B.
^Karicu5 invo1utu5 , Ailvus , s^usmrnulosus,
Lokatus, coelileatus u. d. gl. haben hieher eine
sehr wesentliche Beziehung . Eine 2te anonymische
Unterabtheilung dieser Familie , die man sehr leicht
übersehen kann , paßt gar nicht zu der gegebenen
Definition und enthalt lauter zarte , oft strunk¬
kose Schwamme , die mit den Helvellen sehr nahe
verwandt sind.

L . Lerpula (Thranenschwamm .) Diese 4
Schwammarten würde ich lieber mit DaoZalea

und Listotrema zusammen in eine Gattung ver¬
einigen . Sie find ' gefährliche Feinde aller Holz¬
fabrikate , und haben schon öfters ganze Häuser
zu Grunde gerichtet . Ich sah die Hauptart , den
Uerulius äestruens in dem vormahligen Ge¬
bäude des hiesigen Universitätsgarten herrschen,
und es mußte eingeriffen werden . Auch traf ich
sie einst in ihrer größten Vollkommenheit und
Verbreitung in einer Alpenhütte , auf dem Berge
Dürrenstein (demselben , wo Elusius vor 200 Iah-



ren gewesen, und dessen Gipfel seit jener Zeit,
meines Wissens noch von keinem andern Bota¬
niker erstiegen worden!) in einer beträchtlichen
Höhe auf der sogenannten Herrnalpe, wo er das
ganze Gebäude so sehr schon angegriffen hatte,
Laß ich bey jedem Schritte in ein ausgefreffenes
Loch des Fußbodens versank. Längs der ganzen
Decke und an den Wänden herab, hingen lange
Bordüren vom Schwamme mit schneeweißen, dick
angeloffenen, fast fleischigen Rändern, die gegen
die Tabackfarbe des Hymeniums einen sehr son¬
derbaren, eckelhaften Contraft darstellten, welcher/
ich weiß nicht durch was für eine Jdeenassocia-
tion in mir ungefähr eben denselben Abscheu,
wie der Anblick von sehr fetten Spinnen, Krö¬
ten und Eidechsen erweckte. Das Wasser tropfte
so stark von diesem fleischigen Wesen herab, daß
man schon in einiger Entfernung von der Hütte
Ließ Ltilliciäiunr vernehmen konnte. Aber der
Geruch war noch das akerunangenehmste, was
ich davon empfand.- Er gliech gewisser Maßen
dem Gerüche einer Todtengruft, es war ein
müssender, etwas Mäuseartiger, mephitifcher Ge¬
stank von solcher Heftigkeit, daß ich nicht begrei¬
fen kann, wie ihn die Menschen, die da wohn¬
ten und schliefen, ertragen konnten, ohne krank
zu werden? Ich begab mich auf den Heuboden,
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allein auch das Heu war von dem Gerüche des
Schwammes verpestet, und obgleich der Wind
nur gelinde war, so bemerkte ich doch die ganze
Nacht hindurch mit großer Unruhe das Krachen
und Wanken des Gebäudes. Ich glaubte auch
in der Dunkelheit einiges Phosphoresciren daran
bemerkt zu haben, wenn es nicht etwa eine
Täuschung war, denn es gab da so viel phos-
phorescirendes Holz, daß ich mich an feinem An¬
blick für die Widerwärtigkeiten des Schwammes
völlig entschädigen konnte.

6 . Oornpkus fHasenöhrlein). Ein keulen¬
förmiger Schwamm, mit sehr feinen Adern an den
Seiten. Dieser Schwamm, welcher von Schmie¬
del und Wulfen in Abbildungen und Beschreibun¬
gen bekannt gemacht wurde, ist ein sehr wunder¬
barer und auffallender Bastard. Er ist nähmlich
seiner ganzen Gestalt nach eine Oavaria , zu¬
weilen, wenn er nähmlich einen unvollkomme¬
nen Hut heraustreibt, eine Helvella , und nach
seiner Seitenbedeckung mit der Schürze ein Me-
rulius, der wohl auch der Daeckalea sich nä¬
hert. Seine Substanz im reifen Alter ist kork-
artig , die Farbe rothbraun oder violett. Oben
ist er ganz eben abgeschnitten und gleichsam ent¬
hauptet. Man könnte sich vielleicht vorstellen,
daß ein Brutkorn von einer vaoäalea , wenn es
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in der Erde zum KeimeU gekommen, solche Frucht¬
körper hervorbringe, deren sonst immer angewach¬
sener Hut auch dieß Mahl an eben der Stelle
stach und ohne Bedeckung verblieben, an der er
sich sonst anzuheften pfleget, da er dieß Mahl kei¬
nen Gegenstand getroffen, und man könnte von
dieser Idee ausgehend, den Durchgang des Hutes
in den Strunk und eine Menge anderer Erschei¬
nungen in der Bildung und Entwicklung der
Schwamme begreifen und erklären.

VI . Der Labyrinthschwamm (vaeäalea ). Der
halbirte Leder- oder Korkartige Hut ist auf der Un¬
terseite mit länglichen Labyrinthartigen, zum Theil
Löcherförmigen Vertiefungen durchbrochen. Die
Gattungen Daeckalea und Listotrema lasten stch
wvhl in keinem reellen Charakter von einander un¬
terscheiden. Beyde sind in ihrer Jugend Loleri.
Nach und nach erweitern sich die Löcher in die
Länge nach allen Richtungen, wie die Laufgräben
bey einer Belagerung. Am Ende gleichen einige
fast den Xxaricis. Die Ränder der Schürze um
diese Gänge herum, werden natürlicher Weise eben
so verschiedentlich ausgedehnet, und welche dersel¬
ben wachsen, besonders am Grundstücke in ver¬
schiedene fast Hydnenartige Fetzen und Spitzen aus.
Persoon hat nur 5 Arten von Oaeckalea: allein
eS gibt wohl noch mehrere, und einige sind von
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solcher Schönheit, daß man nicht so leicht etwas
gleiches unter den Phönerogamen finden mag.

VII . Der Löcherschwamm(öolews ). Der
Hut mannigfaltig. Röhrchen und rundliche Lö¬
cher auf der Unterseite desselben. Daß diese Lö¬
cher eine ungeschlützte Mündung haben sollen,
setzt freylich Persoon auch noch hinzu. Allein ich
finde, daß alle Loleti, wenn sie alt werden,
nur mehr oder weniger, besonders in der Nahe
des Strunkes oder des Grundstückes, womit sie
aufsitzen, nach Art des SiZtotrema, geschlützte
Mündungen bekommen! In Persoons Schwamm¬
synopse finden sich 93 Arten von dieser Gattung
aufgenohmen. Bey iVlark heißt diese Gattung
nach den Alten^ Aaricus, und wenn der Frey¬
herr Hon Iaquin im I. Bde. seinerI l̂ora ^ .us-
iriacA 8ub Nro. ^1 eine Abart vom lloletu»
luoiäus k . ^ ANricu8 kseuckoboletus nannte;
so muß man dieß nicht für ein Versehen, son¬
dern für eine kritische Anmaßung erkennen, die
nicht ohne Grund ist, indem Linuse die Nah¬
men^ §aricu8 und 8<)Ietu8 gegen den Gebrauch
und gegen die Grundsätze der kkilosopkia Lo-
ranicA verwechselt hat. Doch heut zu Tage find
nun einmahl die Linneanischen Nahmen allge¬
mein angenehmen, und wir müssen sie beybe-
halten, um keine Verwirrung zu stiften. Unser
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Classiker theilt diese Gattung in folgende Fami¬
lien ab.

-4.. LuiN ! (Bilzlinge ) . Der Hut ist gepolstert

und fleischig . Die Maß « der etwas langen Röhrchen

löst sich von dem Fleische ab . Die Hälfte ist eß¬
bar , die Hälfte ist giftig . Für giftig oder doch

verdächtig sind alle jene zu halten , die nach dem

Anbruche oder Durchschnitt in der Luft plötzlich

ihre weiße oder gelbe Grundfarbe in Blau , Grün

oder Bleyfaröe verwandeln . Sie sind eine vorzüg¬

liche Zierde der Wälder.
L . viatrepi ( Stichschwämme ) . Der Hut ist

siei ^ 2, Lederartig oder noch öfter Korkartig : die

Röhrchen sind kurz , von dem Fleische des Hutes nicht
abgesondert . Dieß sind die eigentlichen normalen Lo-

leti ; denn die möchten wegen der Losgebung

der Löchermasta wohl eher eine besondere Gattung

ausmachen ? Da die Familie sehr groß ist ; so hat

sie wieder ihre Unterabthcilung ; nähmlich:
a ) mit einem ganz runden Hute und einem senk¬

rechten centralen , oder excentrischen Strunke z

K) mit einem halbirten Hute und einem Sei-

tenstrunke;
e) mit einem halbirten Strunklosen , d. i . auf¬

sitzenden Hute.
In der letzten dieser Unterabtheilungen kom¬

men einige Arten vor , die zusammengenohmen ei-
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ne eigene Gattung ausmachen dürften . Dergleichen

waren d- r öoletus kcsmentariug , i^ niariu8 u . s. w.
nähmlich , die Zunderschwamme ! Die annuellen

Zunderschwamme betrachte ich als corrumpirte Was¬

sersüchtige Abarten!
<!. koriae ( Sturzschwamme ) . Der Schwamm

ist umgewendet , d. ist : auf seiner Oberseite Löche-

richt . Die meisten haben fast gar keinen Hut . Per-

soon scheint diese und die folgenden Familien fast

für eigene Gattungen zu halten , und ich wäre

allerdings damit einverstanden.
V . ? o1̂ poru5 (Narbenschwamm ) . Der

Schwamm theilt sich in Lappenförmige Aeste , die

von allen Seiten mit ziemlich großen Löchern ver¬

sehen sind , und gleichsam Blatternarbicht aussehen.
Die einzige hieher gehörige Art , Lolrarnosus,
wachst nur in Bergwerken an den faulenden
Balken.

L . k' istulinA (Fleischschwamm ) . Fast möcht'

ich diesen Schwamm , dessen Röhren völlig frey

sind , aus dem ganzen Gebiethe der Schwamme
Herausreißen , und ihn an eine andere Stelle un¬

ter die Phönogamen zu <7/nomorium bringen.
Die Kelche jenes anfänglichen Zustandes scheinen

wirkliche Blumen zu seyn . Das Mehrere hievon
lese man in dem Werke selbst sub L.ir . V . Nro . 21 .
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VIII.  Der Löcherzahnschwamm( SistotremL

k.) Der Hut ist mannigfaltig; die Schürze ist
anfangs rundlöchericht, wird aber nachher in un¬
förmliche Zahne zerschlützt. Diese Gattung wird
wahrscheinlich in der Folge wieder eingehen müssen.
Die Bastarden, Monstrositäten und Pelorien ab¬
gerechnet, als wohin ichz.E. List, conüuens zah¬
le; so scheinen mir die übrigen Arten sammtlich
nichts weiter als Loleti und Oaeäaleae zu seyn.
Die enthalt 12 Arten davon. Persoon
sagt, sie machen einen Uebergang vom Lolews
zum H/änum. Man muß aber nicht alles Ueber¬
gang nennen, was einzelne Ähnlichkeiten dar¬
stellet, denn sonst sehe ich nichts als Wirbeln,
unter denen der Verstand erliegt!

IX. Der Stachelschwamm(Ĥ änurn.) Dev
Hut ist mannigfaltig, die Schürze Igelförmigd. i.
in ganze Pfriemartige Zahne geformt. Ein Stachel¬
schwamm entsteht, wenn die Röhrchen des Löcher¬
schwammes sich ganz von einander absondern und
an der Spitze geschloffen sind. Im Vorbeygehen
muß ich bemerken, daß diese Spitzen oder Weich¬
stacheln nicht immer ganz einfach sondern viel mehr
sehr oft in 2,0 und mehrere Spitzen zertheilt
sind! Die Stachelschwamme scheinen nichts weiter
«̂ Modifikationen verschiedener andererSchwamm-
gattungen zu seyn, vorzüglich der Boleten und

F
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der Elavarien. Von dieser Gattung enthalt Per-
soons 8/nopsis 26 Arten, die er in folgende
Ordnungen abtheilet:

«.) gestrunkte mit einem völlig runden, oder
wohl auch etwas ausgeschweiftem Hute.

Diese kommen den Boleten am nächsten. Meh¬
rere sind eßbar und einige von ausnehmender
Schönheit. Ihre Fruchtseite ist gleichsam der Mo¬
del, in den die Diatrexi gegossen worden: denn
bey ihnen ist gerade da Leere wo die Boleten voL
sind und Völle wo diese leer sind,

d.) mit einem halbirten meistens Strunklosen
oder nur wagrecht gestrunktem Hute.

In dieser Abtheilung hat Persoon auch H/ä.
num Lrinaceus , der nicht hieher gehöret, son¬
dern vielmehr eine eigene Gattung ausmachr, die
bey ^Vlarlr und ^ussieu Hericius ( l̂ rcliin)
heißt. Es ist eigentlich zu sagen ein Schwamm,
der einen Strunk , aber keinen Hut hat. Statt
des Hutes zertheilt sich der Strunk unmittelbar
in eine große Menge von Aesten, die aber zu häu¬
fig und zu gedrängt sind, als daß sie auswachsen
könnten und daher den Pfriemfädchen des Stachel¬
schwammes ähnlich verbleiben,

c.) Bloß ausgegosten, verkehrtd. i. oberhalb
Igelförmig mit runden Stacheln ohne allen
Hut.
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Dieß sind also die Gegenstücke oder die Guß¬

formen von koria ! Persoon scheint sie für eine
eigene Gattung zu halten, und nennt sieOäon-
tlL.

ä.) Ohne aller Analogie eines Hutes, ein
Keulenschwammförmiger Körper, welcher
von allen Seiten mit Stacheln besetzt ist.

Auch diese Abtheilung distinguirt Persoon mit
einer Auszeichnung und nennt sie Hericium,
welches wohl zu merken ist, damit man sich nicht
mit dem Hericius der Franzosen confundire. Die
wenigen hieher gehörigen Arten sind wirklich Co-
rallenförmige Keulenschwämme und ihre Weich«
stacheln scheinen nichts weiter als unvollkommene
Anfänge von Fortsätzen zu seyn, die zu einer
Zeit austrieben, da das Hymenium schon gebil¬
det war.

X. Der Knötchenschwamm( l t̂ielepliora).
Der Hut ist Lederartig, auf seiner Unterseite mit
Wärzchen, zuweilen jedoch nur selten mit ver¬
jüngten Stachelspitzen besetzt, oder auch wohl
ganz einförmig und glatt. Alle Arten dieser Gat¬
tung tragen ganz deutlich das Gepräge der un¬

vollendeten Bildung. Ich stelle mir die Sache un¬
gefähr folgendermaßen vor. Wenn ein Lh-celium
von einem Loletus, ivierulius, Daeäales oder
N/änum wegen Mangel des Bodens nicht genug

I 2
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Nahrung erhalt um seine Vollständigkeit zu er¬
halten; so kann es zu jener Zeit wo es die Eins
Wirkung der Feuchtigkeit und der Warme zum
fructistziren aus dem Standorte hervorlocken,
auch keine vollständigen und mit allen Organen
der Regel versehenen Lncarpia Hervorbringen.
Diese Vermuthung wird vorzüglich durch die Er«
fahrung bestätigt, daß dergleichen Itietepliorae
sich nicht so ordentlich von Jahr zu Jahr propa-
giren, sondern nur sporadisch erscheinen und wie¬
der verschwinden, ohne daß man sich erklären
könnte, aus welchem Bezirke sie hergekommen,
und wohin sie wieder gewandert seyn mögen.
Bey den wahren Arten der Schwämme kann man
in allen Fällen den Zug ihrer Propagation so gut
wie bey den Phönerogamen bemerken! Die 47
Arten dieser Ehrhartischen Gattung, welche mit
Ausschluß der von Persoon zuerst aufgeführten,
bey Luttiarck, tviartr, u. d. gl. unter

Helvetia und ^.uricutaria gesucht wer¬
den mästen, theilt dieL̂ nopsis in folgende Halb¬
gattungen oder Familien ab:

Oaterella (Hohlschwamm). Der Hut
ist völlig rund, oberhalb ausgehöhlt, oder Trich¬
terförmig; die Scheibe striegelicht- struppig. Die
beyden hieher gehörigen Arten möchten wohl der¬
gleichen unvollkommene Uerutii von der Abtei¬
lung LtianlAretti seyn!
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L. Ltereum (Oehrleinschwamm). Der Hut

ist halbirt und zulezt wagrecht. Ich halte mich
durch zahlreiche Beobachtungen für überzeugt,
daß alle die hierher gehörigen Arten, als Unge¬
staltheiten, dem Bänderschwamme (Loletus ver-
8ico1orI>. ) mit seinen Abarten angehören.

<ü. Oorticiurn (Hautschwamm). Bloß ausge-
gostene, umgewendete, verschiedenartige Schwamm¬
massen, die mit Knötchen versehen sind. Die Arten
dieser Familie sind nach meiner Mepnung nichts
weiter als verhärtete und vertrocknete aus ihrem
Boden hervorgewachsene Mycelien ohne Jnstores-
cenz. Sie sind destomehr Byffusartig je finsterer
der Ort war, in welchem sie entstanden sind. Im
Gegentheile sind sie Gallertartig, und durch die
Vertrocknung endlich Lederartig. Die Papillen,
wenn sie sich zeigen, sind bloße unvollkommene
Anfänge Voll einem Hymenium.

XI. Der Astschwamm: (Merisma ). Der
Schwamm ist ästig, Lederartig, zusammengedrückt,
glatt , nur an der Spitze ist er öffters haarig.
Die Merismen sind nach ihrer Substanz Telepho-
ren, nach ihrer Gestalt hingegen Keulenschwämme.
Sie sind daher, mich freymüthig zu erklären,
wirkliche Clavarien von einer troknen Substanz
und spezifisch verschiedener Bildung, so wie sie
auch wirklich schon früher mit diesen vereiniget
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waren. Vielleicht verhalt sich auch IVIerisma zu
Olavaria, wie Dlrelepbora zu Loletur ? Arten
finden wir inPersoons Synopse sieben.

XII. Der Keulenschwamm (Olsvsria). Eine
bald einfache, bald ästige Keule auf einem kurzen
nur selten deutlichen Strunke, oder mit einem
solchen von ziemlicher Dicke ohne Bezeichnung der
Gränze. Persoon hat 62 Arten, wovon manche
eßbar sind. Die erste Abtheilung der Eorallenför-
migen oder Aestigen(Holmskiolds kamaria) hat
den meisten Anspruch auf die Trennung und Er¬
hebung zu einer eigenen Gattung. Nur scheinen
viele Arten unacht und bloße Varietäten zu feyn.
Zn der 2ten Abtheilung der höchst eigentlichen
Keulenschwämme sind einige Arten Parasyten von
Insektenlarven. Was aber von den beyden knol-
lichten Arten ( Olav.Franulata und kbaeorbiLa)
zu halten sey, ist mir zur Zeit noch ein großes
Rqthsell Ihre Knospenförmige Unterlage sieht fast
aus wie die Zwiebel jener, lebendig zeugenden
Moosart ( desK^pni annorini Web.) aus wel¬
cher die vormahls von Roth und Hoffmann soge¬
nannte Iren tê oblia erecta entspringet. Giebt es
etwa noch gar unter den Keulenschwämmen wirk¬
liche Lebendig gebährended. i. Knospen abwerfende
Gewächse?

XIII. Der Erdzüngler(6eo§1ossum). Eine
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kleine , kurze , meistens flachgedrückte , fleischige Keule
mit einem Flügelrande , der aus dem Strunke
heraufsteigt . Die sieben Arten dieser Gattung

denke man sich als etwas kleine wenig ästige
schlanke Keulenschn ämme mit flachen fast ebenen

fest anliegenden in den Strunk herablaufenden
Hüten ; also eine Annäherung zur Morchel!

XlV . Der Spatelschwamm ( 8pÄt1inIaria ) .
Keulenschwamm mit einem breitgedrückten , häu¬
tigen Hute , welcher zu 2 entgegengesetzten Sei¬
ten senkrecht an dem Strunke herablauft . Es
giebt nur eine einzige Art von dieser sehr aus¬
gezeichneten Gattung.

X V . Der Mützchenschwamm ( I êotia ) . Ein
Köpfiger Schwamm , dessen rundlicher oder Ke¬
gelförmiger Hut sich am Rande sehr einwärts
umbieget und seinen Strunk fest einschließt . Diese

Gattung welche aus ^ sehr kritischen und wenig
bekannten Arten besteht , nähert sich besonders der

von 6eo ^ 1ossum , obgleich die Hüte hier freu
sind . Aber es giebt ja auch unter Hlorckella
Arten mit angewachsenen und mit freyen Hüten.

X VI . Der Faltenschwamm (Helvella ) . Hat
einen häutigen aufgeblasenen , fast unförmlichen,
beyderseits herabgebogenen Hut . Die Helv . aeLu-
lis ist wohl eine wahre kerüLa . Die übrigen 9
Arten stellen eine Gattung dar , die zwar mit.
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der folgenden sehr nahe verwandt ist, aber den¬
noch eine eigene zu seyn scheinet. Sie sind wahr¬
scheinlich alle eßbar.

XVII. Die Morchel(Uorcliella ). Der ge¬
streckte Hut ist rund und voll Grübchen mit ge¬
gitterten Rändern. Man hat vormals mit gro¬
ßem Unrechte diese Gattungmitkliallus vereinigt.
SelbstLulliaräundVentenarbegierigen noch die¬
sen Fehler. Allein die Reihe der bisher aufgezahl¬
ten Gattungen wird zweifelsohne den großen Ab¬
stand von Ulorckella und kkallus einem Jedwe¬
den fühlbar machen; 8 Arten sind in der Sy¬
nopse ausgenommen.

XVIII. Der Gallertschwamm( IremeUa ) .
Eine hingegossene, Gallertartige, Kreisförmigge¬
faltete Massa. Die mehrsten haben keinen eigen-
thümlichen Hut. Man hat bereits die Wasserge-
wachse von dieser Gattung ausgeschlossen und sie
den Phycaen einverleibt. In der Folge möchten
wohl noch mehrere von den 25 Arten dieser Gat¬
tung verlohren gehen, und theils in andere über¬
tragen, theils zu bloßen monströsen und sterilen
Auswüchsen herabgesetzt werden.

XIX. Der Schüsselschwamm(ke^ a). Der
halbkugeligte vertiefte, etwas angeschwollene,
Schüsselförmige Fruchtboden( der Hut, oder die
Brutbehalterbüchse) führt seine Brutbehalter in
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der vertieften glatten Scheibe. ( Letztere sind häu¬
tig und dem unbewaffneten Auge kaum sichtbar,
und fliegen gleich Stäubchen davon, die meisten
enthalten8 Brutkörnchen). Diese Gattung bedarf
noch vieler Untersuchungen und höchstwahrschein¬
lich einer Zertheilung in mehrere. Ich bin auch
allerdings der nähmlichen Meynung, die schon
Haberlea. a.O. S . ?Z. geäussert hat, daß nähm-
lich ein großer Theil davon gar nicht unter die
Schwämme, sondern unter die Algen( in die
Familie Larcocarpae in die Nachbarschaft von
(Markus) hingehöre, und daß die Gattung Ocws-
xora des Hedwig noch ferner beybehalten werden
dürfte. Persoon hat i5i Arten, die er unter
folgende Rubriquen eintheilet:

Iremelloiäeae : ( Gallertartige) sind
mehr oder weniger von der Substanz des Gal¬
lertschwammes. Wahrscheinlich sind dies lauter
Octosporen!

L. HelveUoiäeae: (Faltenschwammartige)
sind etwas größer, fleischig- häutig, zerbrechlich,
aussen mehlicht. Hieher gehört die Helvetia acau-
tis !) Auch unter diesen sind viele Octosporae.

6. Meiftentheils kleine. Die Becher sind von
aussen streifig, haarigt, striegelich, oder wollig
und feinhaarig. Hieher gehört unter andern auch
die prächtige kerira coccinea.
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D . Ganz glatte , Waxartig — fleischige ; mei-

stentheils kleine , die wiederum in geftrunkte und
in Strunklose untergetheilet werden . Die erftern
sind sehr artige Dingerchen von der Form eines
Ciboriums oder Kelchglases aber zuweilen von äus-
serster Zartheit und so klein , daß man sie kaum be¬
merket.

L . Lederartige , trockne , glatte oder staubige

gröstentheils ohne Strunk . Diese scheinen am we¬
nigsten in diese Gattung zu passen.

Ltictis : ( Napfpilz ) eine eigene Gattung,
die unter die Algen zu den LarcocAi -pis in die
Nachbarschaft von NaemAZpora gehöret , und auch

wirklich bereits von mehreren Mycologen nach dem
Beyspiel des Tode von dem Schüffelschwamme ge¬
trennt worden ist.

6 . Lolenia ( Trinkglasschwamm ) . Ein fast

häutiges gestrecktes , Schlauchförmiges am Grunde
hohles Fruchtbehaltniß . Dies sind sehr kleme
Schwämmchen , die vielleicht einzig geeignet sind
in dieser Gattung und in der Familie der achten

Schwämme belassen zu werden.
XX . Der Schlauchwerfer ( ^ coboluz ) . Der

Fruchtboden ist fast Napfförmig , Halbkugelrund,
fleischig . Die unverkennbaren Brutbehälter , ragen
aus der Brutbehälterunterlage hervor , werden
zuletzt abgeworfen und sind meistens mit 3 in
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einer Feuchtigkeit schwimmenden Brutkörnchen
angefüllet . Auch diese kleine Gattung dürfte mit

Vorrecht in die Familie der LÄrcoearpium über¬
tragen werden ! Uebrigens geben uns diese Schwam¬
me ein sehr schönes Licht über die Natur des
inemi : denn bey diesen Pezizenartigen Schwam¬
men ist auch der -Fruchtboden mit einer analogen
Haut bekleidet , welche wie die placenta der Dor-
stema , von den Pistillen durchstochen wird und

dann die reifen Körner ausfallen laßt . Es kömmt
nun vorzüglich darauf an , ob wir diese heraus¬
getriebenen Saamenschlauche für wahre Behälter,
oder nur für Zwillingsgeburten , wie die 4 Saa-
men bey der Â mn08permia halten
sollen ? Eine Aufgabe für die zukünftigen Beobach¬
ter der Schwamme!

XXI . Der Kopffchwamm (Helotium ). Der
Fruchtboden ( ein Hut ) ist bestrunkt , regelmäßig
erhaben , halbkugelig , unten und oben , wie bey
den Faltenschwämmen , glatt , und führt seine
Brut an der obern Fläche , wie die Pezizen . Diese
Schwammgattung scheint nicht hieher zu gehören
indem sie mit I êoria so nahe verwandt ist , daß

und vecanäolle mehrere Arten damit
in eine Gattung vereinigt haben . Die übrigen

sind vielleicht wahre Helvellen ! Es kömmt hier auf
die Fruchthaut des Hutes an , ob fie auf dev
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Oberseite oder auf der untern zur Schürze wird!
Persoon hat nur 7 Arten.

XXII . Der Schimmerschwamm ( Lnlbum ) .

Ein Schimmelartiger bestrunkter Schwamm , dessen
volles und rundes Köpfchen anfangs von einer

wafferichten und fass Gallertartigen Substanz ist,
bep seiner Reife aber undurchsichtig und trübe
wird . Einige von den 16 Arten dieser Gattung
werfen das Köpfchen ab , andere behalten es, doch
verwerfet es sehr bald auf dem Strunke.

XXN 1. Der Körnerschwamm ( ^ e^ erita ) .
Strunklose , Körnerförmige , volle Mehlartige
Schwämmchen . Diese beyden letzten Gattungen
der Schwämme sind den Schimmel und Byffusar-
ligen Gewachsen so nahe verwandt , daß sie in der
Folge sehr wahrscheinlich dahin übersetzt werden
dürften . Sie gehören also zu den allereinfachsten
Bildungsformen der Vegetation , die vielleicht
darinn besteht , daß ein abgetriebenes Gallertar¬
tiges Brutkörnchen sich durch Ansaugung erwei¬
tert und endlich wieder ein neues aus seinem In¬

nersten hervortreibet.
Dies sind nun die sammtlichen von vr . Per¬

soon aufgestellten Gattungen der eigentlichen

Schwämme . Denn da wir die lun ^ os O ^ mnocsr-
xos für Algen erklären , denen der 6ten Ordnung

hingegen ( nahmlich den Byffusartigen ) eine eigene
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und zwar in der Natürlichen Reiche der Gewächse
die allerunterste und letzte Familie anweisen; so
blieb uns für die Familie der Schwamme in die¬
sem strengen Sinne , wie sie hier genommen wer¬
den, nichts weiteres übrig als Persoons2te Elaste
(kunZi Aymnocarxi) und zwar auch von dieser
nur die 4te und 5te Ordnung seiner Schwamme,
nähmlich seineI^ totdecii undĤ rnenotliecii.

Um aber in den Geist dieser Methode bester
einzudringen, wollen wir jetzt dieses ganze Gebieth
der eigentlichen Schwämme in einer tabellarischen
Darstellung überschauen.

Familie der Schwammartigen
Gewächse.

Erste Familie.
Wahre Schwämme.

I. Austösungsgeburten: I^ totkecii.
1. Gitterschwamm: Oatkrus.
2 . Gichtschwamm : ktiallus.

H* Schürzgeburten: H^menotlieci!.
Strahlenartige: ^.ßaricoiäei.
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